„Was wir verloren haben, darf nicht verloren feihlt .” 


Oftlan 


Hindenburgs Glückwunſch. abend als auch bei dem Seſtakt am Sonntag rief allſeitig 


5 85 große Freude und jubelnde Begeiſterung hervor. Das an 
Der Reichspräsident. Herr  Generalfeldmarfchall beiden Stellen gegenüber dem Herrn Neichspräſidenten ab- 
von Hindenburg, hat zur Seier des zehnjährigen gelegte Treuegelöbnis fand begeiſterte Zuftimmung. 


Beſtehens des Deutſchen Oftbundes dem Präſidium nach- Der Eſtbund an Hindenburg 


ſtehendes Handſchreiben zugehen laſſen: 

Berlin, den 10. März 1020. Der Dane un hat dem Herrn Reichspräfidenten 
von Hindenburg im nachjtebenden Telegramm berzlichften 
8 e 8 een F RR Dank en der erneuten Verſicherung unverbrüchlicher Treue 
jährigen Beſteheus des Deutjchen Oſtbundes ſage ich ee 1 des jehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oft- 
Ihnen meinen beſten Dank. Leider iſt es mir im Hinblick bundes aus allen Teilen des Reiches zur Bundestagung jahlreich 
auf Er anderweitigen Verpflichtungen nicht möglich, N 8 feiner Ortsgruppen, 9 55 5 zur un 
önli i ü i i im großen Si l anjes 
, . 
5 = 74 hörden und Großverbände mit rund hundert Fahnen erſchienen ſind, 

nahme an dem heutigen Cage und meine aufrichtigen | 


Riünf che für weitere er folgreiche Arbeit danken Euerer Exzellenz jür die herzlichen Grüße und Wünſche und 


im Intereſſe des deutſchen Oſtens und 
unjeres geſamten Vaterlandes. 


Ihr ergebener 


ven Sf bedr. 


Die Verleſung dieſes Handſchreibens ſowohl in der 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Oftbundes am Sonn- 


Wechſel in der Bundesleitung. 


Bundespräsident Geheimer Oberregierungsrat von Tilly zum Ehrenpräſidenten ernannt. Die Bundesleitung iſt einem 
Bundesdirektorium übertragen, beſtehend aus den Bundespräſidenten GSinſchel, Dr. Lüdtke und 
Geheimrat Schmid. 


Der langjährige, um den Deutſchen Oſtbund und die | Dr. Lüdtke und Geheimrat Schmid, die den Deutſchen 
Sache des deutſchen Oſtens in außerordentlichem Maße | Oftbund zu ſeiner jetzigen Höhe haben emporführen helfen 
verdiente Bundespräſident des Deutſchen Oftbundes, Herr | und die von der Verſammlung zu Präfidenten mit gleichen 
Geheimer Oberreaierunasrat von Cillu, bat ſich, aus. Rechten aewählt wurden. 

geſundheitlichen Gründen und wegen Überlastung mit Ge- Mit Rückficht auf die bisherige erfolgreiche Tätigkeit 
ſchäften genötigt geſehen, das Amt des Bundespräſidenten, diefer Herren im Deutſchen Oſtbund und ihre einstimmige 
das 10 5 N a 85 1010 9 zehn Jahre lang 

innegehabt und mit größtem Erfolge geführt hat, nieder⸗ 3 

zulegen. Die Bundersverſammlung hat ihn am 9. Mär; Das Ostland bleibt Aus 
1 dem 8 0119 berzlichften Dankes 110 n e e 
immig zum ren p rafıden t en ernannt. u leic au patent u elch ü elle Gebühr von 10 Pf an entrichten. Das 192 'oſtet 
hat ſie die Leitung der Organiſation einem d oe nene eilte al derben ee er en 
torium übertragen, beſtehend aus den Herren Ginſchel, BEE 


erneuern das Gelöbnis unwaudelbarer Ereue gegenüber Reich und 
Volkstum. Sie geloben, den Kampf für Oſtheimat und Vaterland 
und gegen alle im Often drohenden Gefahren im zweiten Jahrzehnt 
der Wirkfamkeit des Deutſchen Oſtbundes mit vermehrter Stoß⸗ 
kraft im feften Glauben auf den Sieg unſerer gerechten Sache, auch 
hinſichtlich der friedlichen Jurückgewinnung der abgetretenen Oſt⸗ 
gebiete, fortzuführen. Sie huldigen Euerer Exzellenz als ihrem 
dankbar verehrten Schirmherrn, als dem Sohne, Netter und Schützer 
der Oſtmark, als dem allſeitig verehrten Reichspräſidenten, dem 
Vater des Vaterlandes. 


Das Bundes präſidium des Deutſchen Ojtbundes. 
von Eilly Sinſchel. Dr. Lüdtke. Schmid. 


” 


DS TI Ser c I 255 rt 7 ns 


Wahl dürfen fie auf das volle Vertrauen der Aitglied- 
ſchaft rechnen. 
Der alte Kurs wird weiter geſteuertl 


Groß ſind die Erfolge des Oſtbundes, größer noch ſind 
die aufgaben, die der Löſung harren. Durch einträchtiges 
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Suſammenwirken der Bundesleitung, des Hauptvorſtandes, 
der Vorſtände der Landesverbände und Ortsgruppen wird 
und muß es gelingen, die Tätigkeit des Deutſchen Oſtbundes 
auf ſeinen verſchiedenen Betätigungsgebieten zu weiteren 
großen Erfolgen zu führen zum Heile des Oſtens und des 
geſamten Vaterlandes. 


Dank der Bundesleitung. 


Auläßlich des 10 jährigen Beſteheus des Deutfchen Oftbundes find I 


uns durch die Teilnahme einer ungewöhnlich großen Zahl von Ver⸗ 
tretern der Reichs-, Staats-, Provinzial⸗ und Stadtbehörden, von 
Verbänden und Vereinen, ſowie der Sfudentenfchaft, ferner durch 
telegraphiſche und briefliche Slückwünſche von Behörden, öffentlich- 
rechtlichen Körperschaften, Führern des Seiſtes⸗ und Wirtſchaftslebens, 
Induſtrie⸗ und Handelsgeſellſchaften ſowie von Freunden und Förderern 
aus dem ganzen Reich, vor allem auch von unferen Landesverbänden 
und Ortsgruppen und aus den Kreisen der Mitglieder jo zahlreiche 
Beweiſe der Sympathie und Zujicherungen für weitere Unterſtützung 
unjerer Beſtrebungen zugegangen, daß wir außerſtande find, dieſe 
Glückwünſche jämtlich einzeln zu beautworten. Wir müljen daher bitten, 
uns auf dieſem Wege der angenehmen Pflicht entledigen zu dürfen, 
allen denen unjeren herzlichſten Dank auszujprechen, die auf ſolche Weiſe 
dazu beigetragen haben, unfere Jehnjahresfeier zu einem jelfenen Er⸗ 
lebnis für uns und zu einem Markſtein in der Geſchichte des Deutſchen 
Oftbundes zu machen. 


Wir danken auch nochmals all denen, die uns in den vregangenen 
10 Jahren im Aufbau der Organifafion und in der Erreichung unſerer 
Siele durch Mitarbeit unterſtützt, durch ihre hingebende ehrenamtliche 
Tätigkeit in Amtern der Landesverbände und Ortsgruppen, der 
Frauen- und Jugendbewegung ſich in den Dienft unferer guten gemein⸗ 
jamen Sache geſtellt haben. 


Die Anerkennung unjerer bisherigen Arbeit, die bei der SZehn- 
jahresfeier des Deukſchen Oftbundes in Jo mannigfacher und ehren⸗ 
voller Weife zum Ausdruck gekommen ift, joll unſer Anjporn jein, im 
zweiten Jahrzehnt uuferer Tätigkeit mit vermehrter Kraft den Zielen 
nachzuſtreben, bis fie erreicht find. Durch Nacht zum Licht! Durch 
Kampf zum Sieg! Das ſei auch künftig unsere Lofungl 


Das Bundespräſidium: 


Ginſchel. Dr. Lüdtke. Schmid. 


Eine bedeutſame, denkwürdige Gſtbundtagung. 


Verlauf der Bundestagung. — Präjidentenwechjel, — Wiederwahl des Präſidiums und des Hauptvorſtandes. — 
Bedeutſame Parlamentarier⸗Anſprachen über Oſtfragen und die Wiederaufrollung der Entſchädigungsfragen. — 
Präſident Dr. Karpinſki über den Stand der Schlußentſchädigung. — Glänzender Verlauf der Sehnjahrfeier. 


Die diesjährige ordentliche Bundestagung war 
Jonderer Bedeutung, bildete ſie doch den Abſchluß einer zehnjährigen 
Tätigkeit des Deutjchen Oftbundes und ſtellte ſie doch die Vertreter- 
verſammlung vor die Notwendigkeit, eine neue Leitung für den 
Deutſchen Oftbund zu wählen, da der bisherige bewährte Sührer, 
Herr Geheimrat von Tilly, ſich gezwungen geſehen hat, ſein Amt 
niederzulegen. Die Tagung erweckte daher auch nach außenhin 
großes Intereſſe. Umſo größer war die allfeitige Genugtuung dar- 
über, daß die Cagung einen guten, harmoniſchen Verlauf nahm. Sie 
bot einen neuen Beweis, wie ſtark und unzerſtörbar der Geiſt 
der Einigkeit und die Geſchloſſenheit im Deutſchen 
Oftbunde find, wie ſehr man weiß, daß man das große Anſehen, 
das der Deutſche Oſtbund in den weiteſten Kreiſen genießt, wie das 
der Verlauf der ganzen Bundestagung und der Zebnjahrfeier erneut 
gezeigt hat, in erſter Linie dieſer Geſchloſſenheit und dem gegenfeitigen 
Vertrauen zu danken hat und wie fehr man daher darauf bedacht 
ſein muß, dem Deutſchen Oſtbund diefe innere Seſtigkeit und Ver⸗ 
bundenheit aller Teile zu erhalten, um die große Stoßkraft der 
Organiſation für die noch zu löſenden großen Aufgaben ſowohl auf 
dem Gebiete der Entſchädigung wie der Oſtfragen der Allgemeinheit 
nutzbar zu machen. 5 

„Die auferordentlichen Verdienſte des Herrn Geheimrats von 
Tilly wurden wiederholt in wärmſter und herzlichſter Weise ge- 
würdigt. Herr Geheimrat von Tilly ift für den Deutjchen Oft- 
bund unerſetzlich; eine Perſönlichkeit, die, wie er, dauernd ehren 
amtlich das überaus anſpruchsvolle Amt des Präſidenten führen 
könnte, iſt heute nicht mehr zu finden. Die Frage der Nachfolgerſchaft 
it ſowohl im Präſidium wie im Vorſtand und der Vertreterver⸗ 
ſammlung ſehr eingehend erörtert worden. Herr von Tilly Jelbft 
hat ſchließlich den Vorſchlag gemacht, ſeine drei erſten Mitarbeiter 
zu Präfidenten zu ernennen. Ein Bundes- Direktorium, wie es auf 
dieſe Weiſe entſtand, hat zweifellos gewiſſe organiſatoriſche Bedenken 
gegen ſich, die gerade bei den Oſtmärkern, die in ihrem Empfinden 
ſtark auf Autorität eingeſtellt ſind, ſich bemerkbar machen, aber 
aus Sweckmäßigkeitsgründen wurden dieſe Bedenken zurückgeſtellt. 
Auch andere jehr große Organisationen werden ja von einem Drei- 
männer-Kollegium geleitet, und zwar durchaus mit Erfolg und glück- 
licher Überwindung, der in der Sache liegenden Schwierigkeiten. Das 
wird hoffentlich beim Deutſchen Oſtbund um ſo leichter der Fall ſein, 
als es ſich ja um PerJönlichkeiten handelt, die feit langer Seit ein- 
trächtig gemeinſchaftlich zum Wohle unſerer guten Sache tätig ſind. 
Der neuen Leitung wurden namentlich in der Vorſtands- 
ſitzung wichtige und neue Aufgaben geſtellt. Dabei waren richtung⸗ 
weiſend Leitſätze, die Herr Oberbürgermeiſter Dr. Trautmann, 
Braunſchweig, eingeſandt hatte, der urſprünglich einen Vortrag in 
der Sitzung unjeres Hauptvorſtandes dem er angehört, halten wollte, 
durch wichtige dienſtliche Geſchäfte aber daran verhindert war 
und dieſe Leitſätze eingeſandt hatte, denen die Versammlung freudig 
zuſtimmte. Sie gehen vor allen Dingen darauf hinaus, dem Oftbund 
die Mitwirkung wichtiger Perfönlichkeiten und Stellen zu ſichern, 
insbeſondere ihm auch im Weſten eine noch ſtärkere Unterſtützung 


von ganz be- ı durch die dort vorhandenen Kräfte des Wirtſchafts- und Geiſtes- 


lebens zu verschaffen, und ſomit der Aufklärung der Oſtfragen einen 
neuen Auftrieb zu geben und die Beſtrebungen zu einer tatkräftigen 
Hilfe für die Wirtſchaft und die kulturelle Förderung des Oſtens 
wirksamer zu geſtalten. 

nit Nückſicht auf dieſe und andere wichtige Ceſichtspunkte wurden 
die Anträge auf Herabſetzung der Bundesbeiträge 
abgelehnt. Man ſtellte ſich mit Recht auf den Standpunkt, daß 
man nicht auf der einen Seite der Bundesleitung neue Aufgaben 
zuweiſen und auf der anderen Seite die Mittel jur Durchführung 
jeiner Aufgabe herabſetzen dürfe. 

Mit Nückficht darauf, daß man ſich mit der bisherigen Jojährigen 
Tätigkeit des Oſtbundes eingehend beſchäftigen und die neuen Auf⸗ 
gaben gründlich erörtern wollte, war die diesmalige Bundesverſamm⸗ 
lung vorwiegend als Arbeitstagung gedacht. Es ging aber doch auch 
diesmal der Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten ein be- 
jonderer Teil voraus, der eine Reihe wichtiger Vorträge und 
Anlprachen brachte. Herr Staatssekretär a. O. Freiherr von 
Nheinbaben, der Jo oft als Mitglied der deutſchen Delegation 
in Genf geweilt hat, hielt einen kurzen Vortrag über die Bedeutung 
der letzten Minderheiten -VBerhandlungen in Genf, 
der ſowohl feiner Aktualität wie ſeines Inhaltes wegen das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe hervorrief. Herr von Rheinbaben nahm übrigens 
als offizieller Vertreter der Neichstags-Fraktion der deutſchnationalen 
Volkspartei an der Sonnabendverhandlung wie an der Sehnjahrfeier 
am Sonntag teil. — Der Landtags- Abgeordnete Dr. Srzimek, 
der ja ſchon wiederholt Saft des Deutſchen Oſtbundes war und deſſen 
temperamentvolle Ausführungen über die Oſtfragen ſtets beſonderes 
Intereſſe erwecken, erntete auch diesmal lebhaften Beifall mit feinen 
Ausführungen über die Notwendigkeit, den Oſten gegenüber dem 
Weſten ſtärker zu berückſichtigen und die Ojtnot durch erhöhte Reichs- 
und Staatshilfe, ohne die alle Selbſthilfe fruchtlos bleiben muß, zu- 
verſtärken. — Herr Neichstags- Abgeordneter Caverrenz, lang- 
jähriges Mitglied des Entſchädigungsausſchuſſes des Reichstages, hielt 
dann ein recht eingehendes Referat über die Frage der Entſchädi 
gung, deſſen Wert für die Verſammlung darin beſtand, daß er mit 
allem Nachdruck die Forderung vertrat, daß die bisherige Entſchädi- 
gung nur eine Abſchlagszahlung und keine Endregulierung 
jein könne und daß es daher dringend notwendig ſei, eine wir k⸗ 
liche Schlußentſchädigung ju gewähren, wobei er bemerkte, daß die 
Regelung diefer Frage fürs nächſte abhängig ſei von dem Ergebnis 
der Pariſer Reparationsverhandlungen. Auch was er ſonſt über die 
Tätigkeit des 18. Reichstagsausfchujles in der Entſchädigungsfrage 
berichtete, fand das lebhafteſte Intereſſe der Verſammlung. 

Der Präſident des RNeichsentſchädigungsamtes, Herr Dr. Kar- 
pinſki, berichtete dann eingehend über den Stand des Schluß 
entſchädigungsverfahrens, wobei er die abſchließenden Ziffern be- 
züglich der Oſtſchäden für Ende Sebruar gab. Die Verſammlung 
nahm dieſe Mitteilung natürlich mit großem Intereſſe entgegen. Er- 
freut war fie darüber, von Herrn Dr. Karpin]ki zu hören, daß 
das RVeichsfinanzminiſterium ihm einen Erlaß habe zugehen laſſen, 


FF 


wonach die Härtefondsanträge möglichſt wohlwollend 
erledigt werden Jollen, ein Erfolg der Arbeitsgemeinſchaft der 
Geſchädigtenderbände und im Rahmen ſeiner Arbeit beſonders des 
Deutſchen Oftbundes, der ſich naturgemäß bei der großen Sahl der auf 
den Härtefonds angewieſenen Mitglieder beſonders dafür eingeſetzt hat. 

Bundespräsident Ginſchel formulierte dazu die Wünſche der 
Oſtgeſchädigten, die ſowohl von den anweſenden Parlamentariern, wie 
von Herrn Dr. Karpinjki zur Kenntnis genommen wurden. 

Mit Genugtuung war es zu begrüßen, daß diesmal auch der Vor- 
ſitzende des Oſtausſchuſſes des Landtags, Herr Abgeordneter 
Riedel (Dem.), ſowohl an der Vertreterverſammlung am Sonn- 
abend, wie auch an der Sehnſahrfeier am Sonntag teilnahm. 

Die aus dem ganzen Reiche zu der Bundestagung gekommenen 
Vertreter blickten mit Genugtuung auf die in dieſem erſten wie auch 
in ihrem geſchäftlichen Teil ſehr anregungsreich verlaufene Ver- 
Jammlung zurück. N . 

Der Sejtakt zur Feier des zehnjährigen Bestehens des Deutſchen 
Oftbundes, der am Sonntag in dem würdig ſchönen großen Sitzungs- 
ſaal des ehemaligen Herrenhauſes ſtattfand, geſtaltete lich zu einer 
machtvollen Kundgebung und übertraf durch die Teilnahme einer ſelten 
großen Anzahl von Vertretern der Behörden und Verbände alle 
bisherigen Veranſtaltungen des Deutſchen Oſtbundes. Die Su- 
Jammenjegung der Seſtverſammlung bildete die ſchönſte Anerkennung 
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der Tätigkeit des Deutſchen Ojtbundes inſofern, als alle Teile der 
Bevölkerung ohne Unterſchied der Partei und des Bekenntniſſes 
vertreten waren. Die ungewöhnlich warme Anerkennung, die in ſo 
vielen Sejtbeiträgen führender Perjönlichkeiten des politischen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Lebens Deutſchlands für unsere Gſtland- 
Seftausgabe ausgelprochen worden iſt, kam auch durch das Erſcheinen 
einer großen Anzahl von Vertretern aller größeren Organijationen 
und vor allem durch die Entjendung von annähernd Joo Fahnen 
geradezu überwältigend zum Ausdruck. Der Oſtbund kann danker- 
füllt und mit Stolz auf dieſe ſchönſte Ehrung, die ihm zuteil werden 
konnte, zurückblicken. Sie beweist ihm, daß er auf dem rechten Wege 
it. Er wird demgemäß ſeine Ziele auch künftig unverrückbar im Auge 
behalten und mit unabläjliger Energie verfolgen, überzeugt, daß er 
dabei auch fürderhin die vorurteilsloſe Unterſtützung aller Kreiſe des 
deutſchen Volkes finden wird. Durch die Teilnahme einer ſo großen 
Sahl von Vertretern aller Großverbände gewann dieſe Kundgebung 
für den deutſchen Olten ihre große denkwürdige Bedeutung. Sie ver- 
ſtärkte zugleich in uns die Überzeugung, daß wir den Kampf, der die 
Verbreitung der Erkenntnis von der Bedeutung der Oſtfragen be⸗ 
zweckt, nicht vergeblich führen, daß vielmehr Prigele nt dieſe Er⸗ 
kenntnis im ganzen Reiche ſich mehr und mehr verbreitet und damit 
die notwendige Vorausſetzung für die Verwirklichung unſerer Haupt- 
parole ſchafft: „Was wir verloren haben, darf nicht 
verloren fein“ 


Die Zehnjahrfeier des Deutſchen Gſtbundes. 


Das Präfidium des Deutſchen Oſtbundes hatte beſchloſſen, das 
zehnjährige Beſtehen des Deutſchen Oſtbundes nicht in Form der 
üblichen Vereinsjubiläen zu begehen, weil in diefer ſchweren Zeit der 
Leitung des Deutjchen Oſtbundes und den vielen Mitgliedern, die ihre 
Heimat, ihre Exiſtenz, ihr Vermögen und zumeiſt ihre Habe verloren 
haben, der Sinn wahrlich nicht nach vergnüglichem Seltefeiern ſteht; 
aber es wollte andererſeits dieſen wichtigen Abſchnitt ſeiner Tätigkeit 
nicht vorübergehen lajjen, ohne durch eine öffentliche Kundgebung 
von ſeiner bisherigen Tätigkeit Nechenſchaft abzulegen und für die 
Unterstützung dieſer Beſtrebungen zu werben. In dieſem Sinne wurde 
in der Vertreterverſammlung am Sonnabend des zehnjährigen Beſtehens 
des Deutſchen Oftbundes gedacht und am Sonntag im großen Situngs- 
jaal des Herrenhauses eine machtvolle Kundgebung veranſtaltet, nach- 
dem bereits am 25. Sebruar der Landesverband Berlin-Brandenburg 
eine Majjenkundgebung im Clou zur Feier des zehnjährigen Beſtehens 
des Deutſchen Oſtbundes mit glänzendem Erfolge abgehalten hatte. 

Die Seier am Sonntag im Herrenhauſe ſtand unter einem überaus 
glücklichen Stern. Die Beteiligung war eine Jo zahlreiche, 
daß lange vor Beginn Saal und Cribünen überfüllt 
waren, viele ſich mit einem Stehplatz begnügen oder durch die ge= 
öffneten Türen von den Wandelgängen aus juhören mußten. Unter 
den Anweſenden befanden ſich zahlreiche Vertreter der Behörden, der 
Parlamente, der Kirchen und Schulen und eine ungewöhnlich große 
Sahl Abgefandter anderer großer Organiſationen, Verbände und 
Vereine. Die Sahl der Sahnenabordnungen war ſo groß, 
daß einſchließlich der Oftbundfahnen und Banner und der Wimpel 
der Jugendgruppen rund I00 Fahnen da waren. Von den 
a e hatten u. a. Vertreter angemeldet bzw. entjandt: 

as Reichsfinanzminiſterium Herrn Miniſterialrat Naſſe neben dem 
Präſidenten des Reichsentſchädigungsamtes Herrn Dr. Karpinſti, das 
Reichspoftminifterium Herrn Miniſterial-Direktor Dr. Anderſch, das 
Reichswirtſchaftsgericht als Vertreter des behinderten Präjidenten 
Herrn Lucas den Senatspräſidenten Herrn Köppel, neben weiteren 
jechs Senatspräſidenten bzw. Neichswirtſchaftsgerichtsräten, das 
Reichswirtſchaftsminiſterium, das Landwirtſchaftsminiſterium Herrn 
Minifterialrat von Both, der evangeliſche Oberkirchenrat Herrn Ober- 
Kenioriairat Banke, das evangeliſche Konſiſtorium Herrn Ober- 
konſiſtorialrat Goebel, der Magiſtrat Berlin Herrn Stadtrat Zange- 
meister, das Oberpräjidium für Brandenburg Herrn Vizepräſidenten von 
Hahnke, das Note Kreuz Herrn Sreiherrn von Rotenhan, die 

chweſternſchaft vom Noten Kreuz Frau Oberin Duckerhoff vom 
Mutterhaus Bethesda in Landsberg / W. und zwei Oberſchweſtern, vom 
Reichstag, deſſen Präſident Herr Löbe ſein Ausbleiben entſchuldigt 
hatte, weil er in Kiel an einer Parteitagung teilnehmen mußte, waren 
u. a. erſchienen die Abgeordneten: Exz. Siſchbeck, Freiherr von Rhein- 
baben, Laverrenz, ſowie der Jtellvertretende Vorſitzende des Oftaus- 
Ichuſſes des Reichstages, der bisherige Neichstagsabgeordnete Sun⸗ 
dikus Budjuhn, vom Landtag deſſen J. Vizepräſident Ex}. v. Kries, 
die Abgg. Riedel, Vorſitzender des Oſtausſchuſſes, Dr. Grzimek, 
Pijchke, Stadtſchulrat Schwarzhaupt, Frau Dr. Spohr. Weiter 
waren vertreten der Reichsverband der deutſchen Enduſtrie, die 
Deutſche Curnerſchaft, der akademiſche Turnerbund, der Deutſche Kolo⸗ 
nialverein, der Verein für deutſche Siedlung und Wanderung durch 
Staatsjekretär a. D. von Lindequiſt, der Deutſche Offizier-Bund, der 
Nationalderband deutſcher Offiziere, der Deutſche Oſtmarkenverein 
durch Schulrat Sakobieljki, der Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände 
durch Herrn Dr. Meyer, der Deutſche Schutzbund und die Nothilfe 
durch Herrn Direktor Scheffen, die Vaterländiſchen Verbände Deutſch— 
lands durch Herrn Oberſt Bode und zahlreiche andere Vertreter, der 
Jungdeutſche Orden durch Herrn Abel, der Deutſche Verein für länd- 
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege durch Herrn Ökonomierat 
Lembke, der Oeutſch-Oſterreichiſche Volksbund, der Neichslandbund, 
der Schleſiſche Landbund, der Brandenburgiſche Landbund, der Frauen- 
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ausſchuß des Reichslandbundes, der Gewerkſchaftsbund der Ange- 
ſtellten, der Bund der Auslandsdeutſchen, die Vela, Verein der 
leitenden Angeſtellten, die Vereinigten Verbände heimattreuer Ober- 
ſchleſier, der Saar-Verein, der Bund der Poſener durch die Herren 
Oberbürgermeiſter Mitzlaff und Rektor Gnoth-Stettin, die Allgemeine 
deutſche Studentenſchaft, der Deutſche Hochſchulring, der Waffenring 
der ſchweren Artillerie durch Exz. Siethen, der Deutſche Srauenverein 
rauen- 
liga durch Frau Baronin von Hertling, der Sudetendeutſche Heimat- 
bund durch Admiral von Trotha, der Bund der Schleſier, die Arbeits- 
gemeinſchaft der Deutſchen aus Rußland und Polen durch ihren Vor- 
ſitzenden Herrn Schriftſteller Eichler, das Kirchliche Jugendamt Berlin, 
der Oeutſche edaugeliſche Verband ſozialer Jugend, die Geſellſchaft 
für Volksbildung uſw. ulm. Groß war die Sahl angeſehener frünerer 
Oftmärker, die zu der Jubelfeier aus Berlin und aus weiter Serne 
berbeigeeilt waren, unter ihnen beiſpielsweiſe die Herren Regierungs- 
präjident a. D. Günther (früher Bromberg), Regierungspräſident a. D. 
von Jagow (früher Polen) — der frühere Poſener Negierungspräſident 
Exz. Kramer hatte ſein Ausbleiben mit Krankheit entjehuldigt —, der 
letzte deutſche Oberbürgermeiſter von Poſen, Geheimrat Dr. Wilms- 
Pojen (Düſſeldorf) und der letzte Stadtverordnetenvorſteher Juſtizrat 
Placzek, ferner Juſtizrat Jaretzki, Generaldirektor Lewin (früher 
Sirma Leſſer-Poſen) und viele, viele andere. Der Magiſtrat Frank- 
furt / O. war durch Herrn Stadtſchulrat Kretſchmann vertreten. Die 
Offiziers- und Kameraden-Vereine des früheren 5. Armeekorps 
(Poſen) waren Jämtlich vertreten, die meiſten mit ihren Fahnen. Die 
weſt- und oſtpreußiſchen Offiziers und Kameradenvereine waren 
ebenfalls in großer Anzahl herbeigeeilt, hatte doch die Arbeitsgemein- 
ſchaft oſtpreußiſcher Regimenter durch Herrn Dr. Kallweit nicht 
weniger als 21 Sahnen angemeldet. Auch der Hauptkriegerverband 
war durch ſeinen Vorſtand vertreten und hatte eine große Anzahl 
Fahnenabordnungen entJandt. 


Die Zujammenjegung der Feſtverſammlung zeigte gewiſſermaßen 
Jumbolifeh, in wie hohem Grade der Deutſche Oftbund eine Schick⸗ 
jalsgemeinſchaft des deutſchen Volkes iſt. Neben höheren Beamten, 
Wirtſchaftsführern und Leuchten uhferes Geiſteslebens jaß der einfache 
schlichte Mann, der Verdrängte, hier und da in einfachſter, aber 
ſauberer Arbeitskleidung, weil er in feiner Not ſich einen Sonntags- 
anzug bis jetzt noch nicht leiſten konnte; neben der vornehmen Dame 
der Geſellſchaft die einfache Anfiedlerfrau oder das alte Mütterchen, 
für das die Teilnahme an dieſer, ihre Oſtheimat ehrenden Feier eines 
der großen Erlebnille ihres Daſeins und eines der Sreudenblicke ihres 
Alters war. Wir ſtellen mit beſonderer Genugtuung feſt, daß die 
Sahl der teilnehmenden Frauen eine recht große war und daß auch 
die Jugend alles daran geſetzt hatte, eine größere Sahl Eintrittskarten 
zu erlangen, um in möglichſt großer Sahl die innere Verbundenheit 
mit den Sielen des Deutschen Oftbundes auch äußerlich zu betonen. 
Ganz bejonders erfreut waren wir, daß die ſtudentiſchen Kreiſe trotz 
der gegenwärtigen akademischen Serien ebenfalls durch Chargierte 
mit ahnen vertreten waren. Sie nahmen auf der Präjidenten- 
tribüne Platz, während die ungeheuere Maſſe der übrigen Fahnen 
ſich rechts und links in drei bis vier Gliedern neben dem Präjidial- 
podium poſtierte, was dem Saal einen feſtlichen Anſtrich, der Kund— 
gebung aber eine, beſondere Weihe gab. 


In langem Sug zogen die Fahnenabordnungen bei Beginn der 
Feier unter den Klängen des Hohenfriedberger Marſches eln. Das 
über 50 Mann ſtarke Orcheſter des Berliner Sängervereins „Caecilia» 
Melodia“ (gegründet 1856), ſpielte dann unter der Leitung des 
Konzertmeiſters des Philharmonischen Orcheſters, Herrn Franz Veit, 
den zweiten Satz aus der köſtlichen H-Moll-Meſſe von Iran; 
Schubert in jo künftlerifch fein nuancierter, die Schönheit des Werkes 
in friſchem Glanz erſtrahlenlaſſender Weile, daß dieſe Einleitung des 
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Sejtaktes einen Jeltenen muſikaliſchen Genuß bot. Indem der Deutſche 
Oltbund durch die Wahl dieſes Mufikftückes im Schubertjahr den 
großen Liedermeiſter und Inſtrumentalkomponiſten Fran; Schubert zu 
Worte kommen ließ, erinnerte er zugleich an die Kulturverbunden- 
heit der Neichsdeutſchen mit den Deutfch-Öfterreichern und damit an 
den Begriff der erweiterten Oftmark. Der Sängerverein „Caecilia- 
Melodia“ trug dann unter Leitung ſeines bewährten Dirigenten, des 
Herrn Muſikdirektors Max Eſchke, zwei Lieder vor, die einen 
wundervollen Auftakt für den dann folgenden Nedeakt bildeten, und 
zwar den Weihegeſang von Fran; Wagner „Kröne mit Segen, o 
Ew'ger, das Werk“ und Hans Heinrichs Deutſchlandlied „Wo gen 
Himmel Eichen ragen“, wobei er durch markige Congebung bei feinjter 
Abtönung wie durch Innigkeit des Ausdrucks und künſtleriſche Ab- 
rundung des muſikaliſchen Vortrags glänzte. Der Eindruck dieſer 
„ auf die ganze Seftverfammlung war unverkennbar ein 
tiefer. 
Die Eröffnungsanſprache 

bielt Herr Bundespräſident Studienrat Dr. Franz Lüdtke. Er ver⸗ 
band ſie mit einer ergreifenden Ehrung des Andenkens der für das 
Vaterland und im Grenzſchutz-Oſt für unjere Oftheimat Gefallenen. 

Dr. Lüdthe eröffnete die Feſttagung durch Worte des Dankes 
und Grußes. Er grüßte alle, die in den letzten zehn Jahren am Werk 
des Deutjchen Oftbundes geholfen hatten, die heute im Sejtjaal er- 
Ichienen waren oder im Geiſt dieſen Tag des Gedenkens mit uns feierten. 
Er huldigte dem Chrenſchirmherrn des Deutſchen Oftbundes, dem 
Neichspräſidenten von Hindenburg, gab fein Glückwunſchſchreiben 
bekannt und erneuerte ihm, dem Führer Deutschlands, dem Schützer 
der Oſtmark, dem großen Sohn Pofens, das Gelöbnis der Treue zu 
Volk und Vaterland in Leben und Sterben. Dann dankte er den jo 
zahlreich erſchienenen Vertretern von Behörden und Verbänden, 
namentlich auch denen aus den bedrohten Grenzmarken unſeres Reiches 
und von den deutſchen Bruderſtämmen jenſeits unſerer Grenzen im 
Gefühl der bekundeten Verbundenheit und Sielgemeinſchaft. Er grüßte 
die entriſſene Heimat und die Getreuen, die dort ausharren, und grüßte 
endlich die Toten, die für Deutſchland und feine Oftlande im Weltkrieg 
und im Grenzſchutz das Leben gelaffen haben. Während die Mufik 
leiſe das Lied vom guten Kameraden ſpielte, die Fahnen ſich ſenkten und 
die Verſammlung ſich in ſtiller Feierlichkeit erhob, Jprach er zur Ehrung 
der Toten die folgende eigene Dichtung: 

Sie ſind nicht tot. Sie ſtarben nicht. 

Sie ſtehn um uns in jeder Stund'. 

Sie halten über uns Gericht. 

Einjt fällt den Spruch ihr blaſſer Mund. 
Sie ſehn uns dunkel fragend an. 

Sie heiſchen Antwort, knapp und klar, 
Ob ewig nun in Nacht und Bann, 

Was unſer aller Heimat war. 

Die Toten ſtarben nicht. Sie ſind. 

Ihr Auge forſcht. Ihr Auge droht. 

Sie lauſchen dem Jahrtauſendwind, 

Der brauſend fegt in Schmach und Not. 
Sie ſtarben nicht. O nein, ſie find, 

Sie warten auf den deutſchen Cag. 

Sie warten, bis die Nacht zerriunt, 

Das Oſtland wieder blühen mag. 

Wir aber ſchaun die Toten an. 

Die Hände heben wir zum Cid. = 
Der Sukunftsfturm rauſcht hell im Cann: 
Es kommt die Seitl Es kommt die Seit! 

Dieſe Gefallenen-Ehrung machte auf alle Anweſenden einen er⸗ 

greifenden tiefen Eindruck. N 

Die Seftrede 
bielt Bundespräſident Emanuel Ginſchel. Er ſprach über „Zehn 
Jahr Kampf für Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes“, und 
führte in der Hauptſache folgendes aus: 

Meine Damen und meine Herrenl Liebe Landsleute und ſehr 
geehrte Gäſtel Erfreulich groß ſſt Ihre Sahl, die Sie heute in feſt⸗ 
licher Stunde ſich mit uns vereinigen, um das 10jährige Beſtehen 
des Deutſchen Ojtbundes zu begehen. und doch, ilt, diefe Johl klein 
im Verhältnis zu denen, die im Geiſte diefe Seierſtunde draußen 
im Lande mit uns begehen, denn die meilten von Ihnen jind ja 
bierher gekommen als Vertreter großer Gemeinde- oder Bereins- 
verbände, die hinter ihnen ſtehen, und Jo ſtellt dieſe ſichtbare Feſt⸗ 
gemeinde zugleich eine unſichtbare Gemeinde dar, die Millionen zählt 
und der wir heute kurz Nechenſchaft ablegen wollen über das, was 
wir erſtrebt haben und zugleich auch über das, was wir weiter er⸗ 
ſtreben. Durch die Teilnahme einer Jo überaus großen Anzahl von 
Fahnen landsmannſchaftlicher, vaterländiſcher und kameradſchaftlicher 
Verbände iſt unſerem Streben und Wirken eine ganz beſondere Ehre 
zuteil geworden, die wir zu ſchätzen willen und für die wir dankbar 
lind, und daß ſich trotz der akademiſchen Ferien auch die akademische 
Jugend an diefer Kundgebung beteiligt und auch die ſonſtige Jugend 
zahlreich vertreten ift, gereicht uns zu ganz beſonderer Freude. 

Der Deutſche Oftbund iſt hervorgegangen aus der Vereinigung des 
Reichsverbandes Oſtſchutz in Berlin und des Deutſchen Heimatbundes 
Poſener Slüchtlinge. Der Reichsverband Oftſchutz war gegründet 
worden als Spitzenverband aller Oſtvereine und hat ſich erſt Jpäter 
mit Zuftimmung diefer Oſtvereine umgewandelt in einen Verband mit 
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eigenem Unterbau. Sowohl er wie der Deutſche Heimatbund Poſener 
Flüchtlinge waren ausſchließlich gegründet worden zu dem Zweck, Unheil 
vom deutſchen Oſten abzuwenden und zu verhüten. Wenn unter dem 
Eindruck einer bejonders rührigen und erfolgreichen Tätigkeit für die 
Slüchtlingsfürſorge und die Entschädigung der Berdrängten vielfach die 
Meinung ſich eingewurzelt hat, der Oſtbund ſei in der Hauptſache als 
wirtschaftliche Öntereffenvertretung gegründet worden und als Jolche 
tätig geweſen, Jo ift das ein großer Irrtum, wie die Seftjchrift „o Jahre 
Kampf um Oſtheimat, deutſches Volkstum und Vaterland“, die wir 
Joeben herausgegeben haben, im gefchichtlichen Teil unwiderleglich be⸗ 
weiſt. Set und in ſich geſchloſſen ſteht der Deutſche Oſtbund heute da 
als die größte der Organiſationen, die die Betreuung des ganzen 
Oſtens zum Ziel haben. Im Gegenſatz zu vielen anderen Verbänden, 
die mit Splitterorganiſationen zu kämpfen haben, kann der Deutſche 
Oftbund jagen, daß ſich niemals von ihm Teile feiner Organiſation 
getrennt haben, daß er vielmehr im Verlauf ſeiner Geſchichte auf 
andere Organiſationen Jo anziehend gewirkt hat, daß er ſie in ſich auf⸗ 
nehmen konnte. Seine Ziele und Swecke hat er nie geändert, nur 
mußte er einzelne Aufgaben unter dem Swang der Seitverhältniſſe 
wechselnd in den Vordergrund ſtellon. 


„lo Jahre Kampf um Lebensnotwendigkeit des Deutſchen Volkes“ 
lautete das Thema unſerer Betrachtung. Ich hoffe, nachweiſen zu 
können, daß es wirklich um deutſche Lebensnotwendigkeit geht. Um 
ſolche ging es vor allem gleich bei der Gründung. Alsbald nach dem 
polniſchen Umſturz in Poſen ins Leben gerufen, hat unſer Bund Jich 
mit Unterſtützung aller damals vorhandenen Oſtvereine machtvoll ins 
Seug gelegt, um das weitere Umſichgreifen der polniſchen Revolution 
auf den ganzen Often zu verhüten und die durch die Revolution ver- 
lorengegangenen Teile der Provinz Poſen ſchleunigſt zurückzugewinnen. 
Die Binnendeutſchen waren damals Jo ſehr mit eigenen Sorgen be= 
schäftigt und die Volksbeauftragten, von denen nur einer dem Often 
entstammte, waren nach dem Jufammenbruch des Heeres und des 
Vaterlandes mit tauſend Sorgen ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß 
man ſich um den Often entweder gar nicht oder jedenfalls nicht entfernt 
jo. kümmerte, wie es ſeiner Bedeutung entſprach. Während die Polen 
für die von ihnen vom Saune gebrochene Revolution glänzend vor- 
bereitet waren, fehlte es auf deutſcher Seite an jeder Vorbereitung. 
Als das Reich den Often in Stich ließ, organifierte diefer ſich ſelbſt 
einen Greniſchutz. Alt und jung eilte herbei, um die Heimat zu 
verteidigen. Wie viele Deutſche im Polenaufſtande ihr Eintreten für 
die Heimat mit dem Leben bezahlt haben, willen wir nicht. In den 
oberſchleſiſchen Aufſtänden waren es nicht weniger als 1500, Wie 
viele Deutſche aber in Pojen dem Aufltande zum Opfer gefallen find, 
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Die deutſchen Behörden waren 
ſchon vorher beſeitigt, und die Polen haben natürlich kein Intereſſe 
daran, den Schleier von dieſen Dingen wegzuziehen. Jedenfalls Jind 
es Hunderte, die ihr Leben für die deutſche Sache damals gelaſſen 
haben und die entweder im offenen Kampf gefallen oder die heim⸗ 
tückiſch feſtgenommen, gemartert und ermordet worden m oder die 
erſchlagen wurden, wie Herr Haza-Nadlitz, der mit jechs anderen 
Deutſchen juſammen in einer Siſterne auf dem Kernwerk in Polen 
grundlos ermordet wurde, indem ihnen mit Gewehrkolben die Schädel 
eingeſchlagen wurden. 

Wenn Herr Bundespräſident Dr. Lüdtke feine Ansprache vorhin 
mit einer Ehrung der Gefallenen, die uns alle tief ergriffen hat, be- 
ſchloß, So dachten wir in erſter Linie dabei derer, die nach dem Zu- 
ſammenbruch, als alle Welt kriegsmüde war, von neuem zur Waffe 
griffen, um ihre geliebte Oſtheimat zu verteidigen und zurückzufordern. 
Den Grenſſhutz Oft befehligte zum Schluß kein Geringerer als unſer 
jetziger Reichspräsident, Herr Generalfeldmarſchall von Hin den- 
burg. Es wäre damals für ihm ein Leichtes geweſen — davon war 
jeder im Grenzſchutz bis zum jüngften Freiwilligen überzeugt —, die 
von den aufrühreriſchen Polen beherrschten Gebiete zurückzuerobern, 
aber die Polen hatten mächtige Verbündete. Dieſe hatten eine De- 
markationslinie garantiert. Die Polen haben ſich zwar um 
dieſe vielfach nicht gekümmert; hätten die Deutſchen fie aber über⸗ 
ſchritten, um das verlorene Gebiet zurückzuerobern, Jo würde zweifel- 
los der Seindbund mit kriegeriſchen Mitteln eingegriffen haben, und 
die Folgen für das ganze Vaterland wären nicht abzuſehen geweſen. 
So mußte unſer tapferer Srenzſchutz Oft grimmig und zähneknirjchend 
das Gewehr ſchultern und die Heimat preisgeben. Auch unſer zäher 
Kampf hinter der Front, das zu verhüten, war vergeblich geweſen. 
Unjere Bemühungen, Reichs- und Staatsregierung, National- und 
Landesverſammlung, die militäriſchen Befehlshaber wie die Bevöl- 
kerung dahin zu bringen, mit allen Mitteln dieſes Unglück zu ver⸗ 
hüten, ſtießen wohl überall auf Verſtändnis, aber man ließ den Dingen 

leider freien Lauf, ſo lange es noch Seit geweſen wäre, ſie zu ändern. 


Nicht minder nachdrücklich waren wir in der Swiſchenzeit bemüht 
geweſen, beim FSriedensſchluß die drohende Oft-Rata- 
ſtrophe zu verhindern. Wir ſaßen in der Friedenskommiſſion 
als Sachverftändige für Oftfragen und haben getan, was möglich war, 
um nachzuweiſen, daß die Cheſe des Seindbundes, der Often ſei pol- 
niſch und gehöre den Polen, grundfalſch ift; daß vielmehr der ur⸗ 
ſprünglich von den Germanen bewohnte Oſten ſeit Jahrhunderten altes 
deutſches Koloniſations- und Kulturland ift, daß von polniſcher Kultur 
nirgends etwas ju ſehen ift, daß vielmehr in der Seit, in der der 
Often infolge des alten Erbübels, der Uneinigkeit, ein paar Jahr- 
hunderte lang unter die VBotmäßigkeit des Slaventums geriet, dieſe 
Gebiete buchſtäblich zur Wültenei gemacht wurden; zu dem, was ſie 
1918 waren, ſind ſie gemacht worden in den etwa mehr als 150 Jahren, 
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in denen ſie wieder zu Preußen / Deutſchland gehörten. Für die Unfähig⸗ 
keit des Slaventums, kulturell aufzubauen, iſt die Tatſache bezeichnend, 
daß alle Städte in Oft-Europa: Polen und Gneſen ebenſo wie Thorn, 
Grauden) und Danzig, Krakau und Lemberg ebenſo wie Prag und 
Kiew und taufend andere deutſche Gründungen ſind, von Deutſchen 
zu deutſchem Recht ins Leben gerufen. Mit allen Mitteln mündlicher 
und ſchriftlicher, telegraphiſcher und literariſcher Propaganda haben 
wir damals In- und Ausland, vor allem die Vertreter der Feind- 
bundmächte und das neutrale und feindliche Ausland über dieſe Ver⸗ 
hältniſſe aufzuklären verſucht. Hat dieſe Arbeit auch nicht vollen Er- 
folg gehabt, jo war die ungeheure Mühe doch nicht ganz zwecklos. 
Denn daß es den e Bemühungen der amtlichen Stellen und 
der freien Volksbewegung gelungen iſt, zu verhüten, was anfangs 
drohte: daß wir von Oſtpreußen nicht nur das Memelgebiet und das 
Soldauer Ländchen, Jondern ganz Oſtpreußen verloren und daß nicht 
Oberſchleſien ohne Abſtimmung ganz zu Polen kam, war immerhin 
ein nicht hoch genug zu veranſchlagender und uns heute für die Zurück- 
gewinnung der uns geraubten Gebiete ein ſehr zu ſtatten kommender 
Erfolg. Ein weiterer Erfolg war, daß man, wenn auch mit innerftem 
Widerſtreben ſchließlich Teilen von Oſt- und Weſtpreußen ſowie dem 
oberſchleſiſchen Industriegebiet das Recht der Selbſtbeſtimmung zuſprach. 
Den übrigen Oftgebieten wurde dieſes Necht der Selbftbeitimmung, 
für das die feindlichen Mächte angeblich in den Krieg gezogen waren, 
verweigert. In den 14 Punkten Wilſons, auf Grund deren Deutſch⸗ 
land die Waffen niedergelegt hatte, hieß es ausdrücklich, daß die 
Menſchen künftig nicht mehr wie Figuren eines Schachſpieles zwischen 
Ländern hin und her geſchoben werden ſollen. Die Menfchen im Oſten 
ind aber wiederum wie Schachfiguren hin und her geſchoben worden, 
ohne ſich dieſes Schickſals erwehren zu können. Diefe Tatjache ift 
gegenüber den Bedingungen des Waffenſtillſtandes unerhört (Leb⸗ 
hafter Beifall, Wie Mafuren, das nach polniſcher Behauptung 
gan; polniſch ſein Jollte, bei der Abſtimmung 96 v. H. Stimmen für 
Deutſchland und wie das angeblich polniſche Weſtpreußen 92 v. H. 
Stimmen für Deutſchland aufbrachte, ſo hätte bei einer Ab- 
ſtimmung auch Pofen zweifellos mit erdrückender 
Mehrheit und das übrige Weſtpreußen gänzlich für 
Deutſchland geſtimmt; betrug doch der Anteil der deutſchen 
Bevölkerung in Weſtpreußen nahezu 75 v. H. der Bevölkerung, und 
war doch auch in Poſen faſt die ganze Oberſchicht der Bevölkerung 
und der ganze Mittelſtand deutſch. Diefe unerhörte Vergewaltigung 
werden wir niemals ruhig hinnehmen, ſondern wir werden das Recht 
der Selbſtbeſtimmung auch für die Deutſchen in Poſen und Weft- 
preußen ſolange fordern, bis dieſe Forderung erfüllt iſt. 


Redner gab dann eine kurze Schilderung der vom Reichsverband 
Oſtſchutz in Gemeinschaft mit den übrigen Grenzmarkſchutzverbänden 
Jeinerzeit im ganzen Reiche entfachten Volksbewegung gegen die Ab- 
tretung von Grenzgebieten, wie fie in unſerer Feſtſchrift näher geſchildert 
üt, insbeſondere der Rieſenproteſtkundgebung auf dem Königsplatz, 
en 24 Redner, Vertreter aller Parteien, ſprachen. Dann fuhr 
er fort: 

Gegen die Annahme des Friedensvertrages haben wir, um den 
Verluſt des Oftens zu verhüten, mit allen Mitteln gewirkt. Als er 
angenommen war, haben wir uns bemüht, die furchtbaren Folgen der 
Abtretung faſt der ganzen Provinz Poſen, des größten Teils von 
Weſtpreußen, erheblicher Teile von Oſtpreußen, des größten und wert— 
vollſten Ceiles von Oberſchleſien ſowie kleinerer Teile von Mittel- 
Ichleſien, Pommern und Brandenburg nach Möglichkeit zu vermindern. 
So gelang es uns, im Auswärtigen Amt eine zwei Tage lang dau- 
ernde Ausſprache mit Vertretern der Oſtprovinzen auf Grund eines 
von uns entworfenen Programms zu erlangen, das in unſerer Feſt— 
ſchrift abgedruckt iſt, wodurch eine Klärung wichtiger Fragen ſowohl 
bezüglich der uns verbleibenden Oſtprovinzen wie auch hinſichtlich der 
Verhandlungen mit Polen über den Übergang der uns entriſſenen Ge— 
biete erlangt wurde. $ 

Der Deutfche Oſtbund bet ſich, nachdem das Friedensdiktat unter- 
ſchrieben war, auf den Standpunkt geſtellt, daß der Verluſt im Often 
nur eine unglückliche Epijode in dem taujendjährigen Kampf zwiſchen 
Sermanentum und Slawentum ſein dürfe. Er hat ſich von vornherein 
darauf eingeſtellt, die deutſche Volksgemeinſchaft unausgeſetzt auf- 
zurütteln, damit fie das verlorene Land nicht dauernd preisgebe. Su- 
nächſt mußte der Deutjche Oſtbund in dieſer Hinſicht natürlich vor— 
ſichtig ſein, weil man glaubte, der Often könne nur durch einen neuen 
Krieg zurückgewonnen werden und niemand von einem ſolchen etwas 
wiſſen wollte. Daraus ergab ſich damals eine allgemeine Einſtellung 
gegen jede Irredentapolitik. Paß das bald anders wurde, ver- 
anlaßten die Polen ſelbſt dadurch, daß ſie ihrerſeits ſehr bald eine 
unverſchämte Irredentapolitik einleiteten. Sie ſprachen offen von 
unerlöſten Brüdern in Deutſchland und ihrer Befreiung. Das geſchah 
nicht etwa durch unverantwortliche Heißſporne und nationaliſtiſche 
Seitungen, ſondern der polniſche Kriegsminiſter und Miniſterpräſident 
Sikorjki erhob anläßlich der Eröffnung der Poſener Meſſe zwei Jahre 
hintereinander ausgerechnet im Poſener Nathaus dieſe Forderung und 
zwei polniſche Staatspräſidenten vertraten ſie im geraubten Gebiet 
ebenfalls. Die polniſchen Zeitungen erklärten ganz offen, welche Gebiete 
noch zu befreien ſeien: Nicht etwa nur der Reit Oberſchleſiens, ſondern 
ganz Schleſien mit Breslau, ferner nicht etwa nur die Neſte von Poſen 
und Weſtpreußen, ſondern auch ganz Oſtpreußen, außerdem Oftpommern, 
das die Polen „polniſche Kaſchubei“ nennen — kurz, das ganze 
Sebiet rechts der Oder. Darüber hinaus find aber von 
polniſchen Politikern noch viel weitergewende Sorderungen geftellt 
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worden. Die Polen betrachten ſich als Rechtsnachfolger aller flawiſchen 
Stämme, wie der Wenden, wozu ſie gar kein Recht haben, und ver- 
langen das ganze Land rechts der Elbe. Warum? Weil nach der Völker 
wanderung eine zeitlang das ganze Gebiet bis zur Elbe, ja bis zur Saale 
von Slawen überflutet war, bis Heinrich J. und einige ſeiner großen 
Nachfolger die Grenze des deutſchen Volkstums zunächſt bis an die 
Oder und dann bis an die Weichſel zurückverlegten. Der Anſpruch der 
Polen iſt abſolut unberechtigt, denn einen ſolchen Anspruch gäbe nur 
der Aufbau einer dauernden Kultur. Dazu hat es aber das Slawen 
tum nicht gebracht, ſondern es hat ſich im Gegenteil damals direkt als 
Kulturverwüſter erwieſen. Immerhin gibt das ungeheure Auf und Ab 
in dem Völkerkampf in Oſtdeutſchland während der letzten tauſend 
Jahre uns eine ſehr ernſte Lehre: es zeigt, daß, wie bei Hochwaſſer 
oder Eisgang, in ungeahnter Weile Dämme brechen und Überflutungen 
eintreten können. Wer die Dinge nicht aus eigener Erfahrung oder 
eingehendem Studium kennt, müßte vielleicht Jagen: Das ſind ja alles 
Phantaſien; wie Jollte es denn möglich fein, daß Polen uns weiteres 
Land bis zur Oder oder gar bis zur Elbe abnehmen könnte? Nun, die 
Polen ſehen das gar nicht als unmöglich und als phantaſtiſch an. Ein- 
mal nehmen ſie an, die Deutſchen, die ſie zu kennen glauben, würden 
niemals auf die Dauer die Ketten, die man ihnen durch den Schand⸗ 
vertrag von Verſailles angelegt hat, tragen. Wie die Preußen 1813, 
jo würden auch die Deutſchen ſich Jo oder fo diefer Kette zu entledigen 
Juchen. Als entwafnetes Volk zwiſchen bis an die Zähne gerüfteten 
Mächten würden ſie dies wahrſcheinlich zu früh tun und dann werde ſich 
die Seit ergeben, wo Deutjchland von neuem aufgeteilt werde und 
Polen ſich feinen Anteil holen könne. 


Das iſt nicht etwa nur Vermutung, ſondern das hat beijpiels- 
meife die „Gazeta Gdanjka“ offen ausgelprochen. Aber ſelbſt wenn 
dieſe Annahme wirklich nicht ernſt zu nehmen iſt, Jo jehen viele Polen 
die Möglichkeit zur Verwirklichung ihrer Träume darin, daß fie an- 
nehmen, neue krlegeriſche Verwickelungen in Oft- und Mitteleuropa 
würden unvermeidlich ſein und dieſe Kriege würden ſich naturgemäß 
schließlich auf deutſchem Boden abſpielen, das entwaffnete Deutfchland 
werde dann zum Spielball der kriegführenden Mächte werden und es 
werde Polen, der zweitſtärkſten Militärmacht Europas, nicht ſchwer fallen, 
in dieſe Händel ſich einzumiſchen, um diejenigen Teile des Oftens, die es 
haben wolle, zu beſetzen und nicht wieder herauszugeben. Derartige 
Sukunftshoffnungen bilden den Hintergrund der ſehr realen Irre 
denta= Polit ik Polens, die mit allen Mitteln betrieben wird. 
Sie zu bekämpfen iſt eine Hauptaufgabe des Oſtbundes. Er führt dieſen 
Kampf mit allen erlaubten Mitteln der Aufklärung durch ſeine Zeit- 
ſchrift „Oltland“, durch die von ihm herausgegebenen Bücher und vor 
allem durch Vorträge über die Oftfragen, die von der Hauptleitung, von 
Jeinen 23 Landesverbänden und etwa 500 Ortsgruppen im ganzen 
Reiche jahraus jahrein veranſtaltet werden, jo daß faſt Wothe für 
Woche, jedenfalls Monat für Monat die Oftprobleme durch den Oſt⸗ 
bund erörtert und durch die Seitungsberichte an die Öffentlichkeit 
getragen werden, was zur Folge hat, daß dieſe Geitungsberichte auch in 
fremde Länder kommen und in den Kanzleien der Regierungen und den 
Arbeitsſtuben der Parlamentarier, Politiker, Journaliſten und anderen 
geleſen werden und ihre weitere Wirkung tun. So iſt es gekommen, daß 
Lloyd George, der den Vertrag von Verſäailles mitgeſchaffen hat, im 
engliſchen Unterhaus erklärte, die Beunruhigung Deutſchlands wegen 
des Korridors und der Grenze mit Polen ſei ſo groß, daß die Welt ſie 
neben den anderen Unruheherden in Ofteuropa (er meinte damit den 
polniſch-litauiſchen, den rumäniſchsruſſiſchen Konflikt und den Bol⸗ 
ſchewismus) unmöglich ertragen könne. Zu diefer Beunruhigung hat 
der Deutfche Oftbund redlich das Jeine beigetragen, tut es fortgeſetzt noch 
und wird es auch weiter tun. Es ift kein Frieden in der Welt denkbar, 
jolange die unmöglichen Grenzen in Oſteuropa und insbejondere die 
ganz unerhörte deutſch⸗poluiſche Grenze beſtehen, ſolange das Deutſche 
Reich durch das unerhörte Gebilde des Weichjelkorridors in zwei 
Teile zerſchuitten, unſer früherer Often 14 mal geteilt und er dadurch 
zum Verbluten verurteilt iſt. Die planmäßige zielbewußte Arbeit gegen 
die durch die Serreißung des Oſtens geſchafjenen Zulfände und die 
friedliche Surückgewinnung der uns geraubten Oſtgebiete iſt und bleibt 
unſer Hauptziel, dem wir nachſtreben mit allen Sinnen und allen Kräften 
und für das wir eintreten im Leben und Sterben. (Lebhafter Beifall.) 
Wir verlangen, daß der unfelige Korridor verschwindet, daß Danzig 
wieder mit Deutſchland vereinigt wird, wir verlangen aber auch, daß 
das Unrecht an den übrigen Teilen des Oſtens gutgemacht wird. 


Die Erreichung dieſes Sieles iſt nur möglich durch eine zielbewußte 
planmäßige Aufklärung des In- und Auslandes. Daß wir in dieſer 
Beziehung auch hinſichtlich der Verſorgung der ganzen deutſchen Preſſe 
mit Material, in weitem Maße unſere Pflicht tun, hat ſelbſt ein pol⸗ 
niſches Blatt, der „Kurjer Poznanfki* in einer in unferer Seſt⸗ 
ſchrift wiedergegebenen Auslaſſung anerkannt, indem es behauptet, der 
Deutſche Oſtbund beherrſche heute geradezu die Ostpolitik Peutſchlands 
und werde dabei von der ganzen deutſchen Preſſe ohne Unterſchied der 
Partei, die er mit Material versorgt, in vorbildlicher Weiſe unter- 
ſtützt. Auch dieſen Kampf werden wir unermüdlich fortſetzen. 


Die geraden irrjinnige Oſtgrenze, die nicht nur mitten durch Städte 
und Dörfer, ſondern in Oberſchleſien ſogar durch geſchloſſene Betriebe, 
ja durch einzelne Häuſer geht, die Dutzende von Chauſſeen und Bahn- 
linien lahmgelegt, kurz, den ganzen Wirtſchaftskörper des Ostens brutal 
zerſchnitten hat, brachte nicht nur eine Vergewaltigung der deutſchen 
Menſchen, die dadurch unter Fremdherrſchaft gerieten, ſondern ſchuf 
wirtſchaftliche Notſtände, die ganz unerträglich ſind und die, wenn nicht 
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mit aller Kraft Abhilfe geſchafft wird, zur Verwüſtun des Oſtens und 
wu feiner Verödung führen müjlen. Es ift bier nicht der Ort und die 
Stunde, um auf- Einzelheiten eingehen zu können, aber wenn Amtsrat 
Klepper, der Leiter der Sentralgenoſſenſchaftskaſſe, in ſeiner be— 
kannten Denkjchrift feſtſtellt, daß bis zum 1. April d. J. im Olten 
mindeſtens tauſend Güter, von den Bauernwirt⸗ 
schaften ganz abgeſehen, in Konkurs geraten müf⸗ 
ſen, und wenn er, um einen völligen Suſammenbruch der ſich ver- 
blutenden Wirtschaft zu verhüten, ſich verpflichtet fühlt, eine Auf 
fang-Organijation vorzuſchlagen, um die bankrotten Güter 
zu übernehmen, Jo genügt dieſe Catſache allein, um blitzartig die kata- 
ſtrophale Lage in den Oftprovinzen ju beleuchten; denn jedermann weiß, 
daß im vorwiegend agrariſchen Oſten der Nuin der 
Landwirtſchaft notwendigerweiſe auch den Ruin 
der Städte und die Abwanderung deutſcher Men- 
Iben aus Stadt und Land zur Solge haben muß. 
Schon jetzt hat dieſe Abwanderung einen ungeheuren Um⸗ 
fang angenommen. Werden ihre Urfachen, die rein wirtſchaftlicher 
Natur ſind, nicht beſeitigt und wird nicht im Gegenteil aus der O ſt- 
Weſt- Wanderung, die dem Oſten ſchon Millionen 
von Menſchen gekoftet hat, die er auf ſeine Koſten erzog und 
dann an den Weſten abgeben mußte, eine Weft-Olt-Wande- 
rung gemacht, d. h. die vom Oſtbund geforderte großzügige O It - 
liedlung nicht bald und in ſchärfſtem Cempo und Umfang ins 
Leben gerufen, Jo müſſen notwendigerweiſe die eutſtehenden Lücken 
durch nach wandernde Polen ausgefüllt werden und 
es muß ſich dann eine fortgeſetzte Poloniſierung der 
uns verbliebenen Oſtprovinzen vollziehen, die ganz von 
jelbſt dazu beitragen würde, die polniſchen Hoffnungen auf Erlangung 
weiterer deutſcher Gebiete zu begünſtigen und zur Reife zu bringen. 
Darum führen wir ſeit Jahren einen unausgeſetzten Kampf 
gegen die bisherige ſtiefmütterliche Behandlung 
des Oſtens und für feine wirtſchaftliche und kultu- 
relle Förderung. Darum verlangen wir den Ausbau der 
Chauſſeen und Bahnen, ſowie neue Bahnverbindun⸗ 
gen, Ausbau der Waſferſlraßen, Frachtenermäßigung 
und vor allem Maßnahmen zur Wiederherſtellung der 
Rentabilität der Landwirtſchaft und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Städte. Wir haben Jeinerzeit. das Oſthilfe⸗ 
Sofort⸗ Programm dankbar begrüßt und glauben, nicht mit 
Unrecht Jagen zu dürfen, auch nachweiſen zu können, daß nicht zuletzt 
unſerer unausgeſetzten Arbeit es zu verdanken war, daß jene Hilfs- 
Aktion geschaffen wurde. Leider ijt fie vom Reich und Staat nicht nur 
nicht weitergeführt, ſondern abgebaut worden und Jollte ganz einge- 
ſtelit werden, weil es an Mitteln gebricht. Wir danken den Negierun- 
gen und Parlamenten für das, was ſie bisher für den Oſten getan 
haben, und freuen uns, betonen zu können, daß die Parlamentarier 
des Oſtens immer wieder die größten Anſtrengungen gemacht haben, 
damit der Oſten durch Neichs- und Staatshilfe zu ſeinem Recht kommt 
und die ſtarken weſtlichen Cinflüſſe, die ſich gegen die Oſthilfe fortgeſetzt 
bemerkbar gemacht haben, einigermaßen wett gemacht wurden. Noch 
aber ijt vieles, um nicht zu Jagen, alles auf dieſem Gebiete zu tun. 
Wir verlangen vor allem mit den Oftausjchiiffen der Parteien und der 
Parlamente die Aufftellung eines großzügigen Ofthilfe-Proramms durch 
das Reich nach vorheriger Verſtändigung mit der Preußiſchen Staats- 
regierung, damit in zielbewußter Weiſe dem ganzen Often geholfen 
wird unter Bevozugung derjenigen Teile, die durch die Srenziehung 
am meiſten gelitten haben. Dieſen Kampf zum Ziel zu führen, wird 
eine unferer größten und wichtigſten Aufgaben auch in Zukunft bleiben. 

Unjere Hilfe gilt aber nicht nur der Wirtſchaft und der Erhaltung 
und Förderung der Kultur, ſondern vor allem den Menſchen jenſeits 
und diesjeits der Grenze. Wir betrachten uns als eine Familiengemein⸗ 
ſchaft mit den Deutſchen jenseits der Grenze, die gegen ihren Willen 
polniſche Staatsbürger geworden ſind und die drüben ihre Staats- 
bürgerpflicht ehrlich erfüllen und den Kampf um die deutſche Minder- 
heit zäh und nachhaltig führen, wenn auch leider infolge des polniſchen 
Terrors und der polniſchen Ungerechtigkeit nicht immer erfolgreich. Es 
iſt für unſere Brüder und Schweſtern, die unter dem Joch der Fremd- 
herrschaft ſeufzen, gewiß nicht ohne moraliſchen Einfluß, daß fie willen, 
daß auch diesseits der Grenze neben anderen Organiſationen, wie dem 
Deutjchen Schutzbund und anderen Oftverbänden eine feſtgeſchloſſene 
Organijation auf der Wache ſteht, um fie in ihrem Kampf, ſoweit ſie 
es vermag, moralisch und materiell zu unterſlützen. Wenn eine einzige 
Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes wie die in Bielefeld in einem 
einzigen Jahre über 10099 4 für das deutſche Schul⸗ 
wejen in Polen aufjubringen vermochte, jo zeigt dieſes ein Bei⸗ 
ſpiel, das für viele ſtehen mag, daß bei uns neben dem Wort als Waffe 
auch die Cat ſteht. Vielfach arbeiten wir in dieſer Hinſicht, 
beſonders im Lande, mit den Gruppen des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland zufammen. Erwähnen möchte ich ferner nur 
noch die Sammlung deutſcher Bücher für Deutſche 
in Polen, um Ihnen allen die Unterſtützung dieſes Werkes ans Herz 
zu legen, weil jedes deutſche Buch drüben, wo man die deutſche Sprache 
ins Haus verbannt, eine Kostbarkeit ijt, gehen doch die Polen ſoweit, 
daß ſie Deutſche erſt jüngſt wieder vor Gericht gebracht haben, weil ſie 
ihre Vornamen auf Wagentafeln und ſonſt in der Öffentlichkeit in 
deutſcher, ſtatt in polniſcher Form angebracht haben. 

Eine Nieſen-Aufgabe, die uns das Schickſal aufgezwungen hat, 
beſteht darin, diejenigen Deutschen, die aus den uns geraubten Gebieten 
vertrieben find, zu betreuen. Ihre Sahl beträgt leider I Million. Die 
meiſten von ihnen haben dadurch nicht nur Heimat und Exiſtenz und 


142 996% „%%% %%% %%% 


vieles, was ihnen lieb und teuer war, Jondern auch ihre Fabriken, ihre 
Wirtſchaften, ihre Heimſtätten, ihre Werkjtätten, ihren Kundenkreis, 
ja zumeiſt auch ihr Hab und Hut und ihre Erſparniſſe vreloreu, jo daß 
viele von ihnen, die einſt drüben zu den wohlhabendſten Mitbürgern 
gehörten, heute bettelarm Jind, wenn ſie nicht in Not und Armut 
inzwiſchen ſtarben. Das Elend taufender von Samilien, die die Slücht- 
lingsnöte durchkoſten mußten, iſt grenzenlos und herzſerreißend. Ganz 
bejonders ſchwer hatten Hunderttauſende daran zu tragen, die als 
Heimatloſe in den Slüchtlingslagern untergebracht werden 
mußten, in don während des Krieges völlig verlotterten Kriegs“ 
gefangenen⸗Lagern, die man erſt nach und nach wieder einigermaßen 
menſchlich herrichten konnte. Wir danken dem Noten Kreuß, das die 
amtliche Flüchtlings-Fürſorge in hingebender Weiſe ausgeübt hat und 
mit dem wir, nachdem wir erſtritten hatten, daß die ergänzende 
Slüchtlingsfürſorge uns übertragen wurde, jahrlang eng und eifrig 
zuſammen gearbeitet haben, worüber die Seſtſchirft näheres wiedergibt, 
für die ungeheure Arbeit, die es zum Segen der Flüchtlinge geleiſtet hat. 
Eine überwältigende Sülle von Arbeit ijt auch in der Sentrale des 
Bundes wie in den Landesverbänden und Ortsgruppen, ſowie deren 
Fürſorgeausſchüſen zumeiſt ehrenamtlich geleiſtet worden, um den 
Armſten der Armen beizustehen, ihre Rechte zu wahren, Not und Elend 
in feiner ſchlimmſten Form zu lindern und nach Möglichkeit dem 
Einzelnen wieder Brot und Erwerb zu ſchaffen, wozu wir eine vom 
Reich beſonders konzeſſionierte Stellenvermittlung unterhalten. Als 
ſeinerzeit die Polen mit einem Schlage 35 000 Optanten 
ausmiefen und ſich dadurch im Schneidemühler Slüchtlingslager vor- 
übergehend ſchauerliche Zuftände entwickelten, ift die ganze Welt auf die 
Grauſamkeit der Vertreibung der Deutſchen durch die Polen auf- 
merkſam geworden. Was ſich aber die Polen vorher auf dieſem 
Hebiete geleiſtet haben, war zum Ceil noch viel ärger, ohne daß die 
Welt fi darum gekümmert hätte, trotz aller unjerer Notſchreie. 
Seitdem ſetzt Polen in veränderter Form feine Ausrottungs=- 
Politik gegenüber den Deutſchen fort, zu der ſie ſich 
eines Euteignungsgeſetzes, eines Agrarreform-Geſetzes, der Liquidation 
deutſcher Vermögen und anderer berechtigter und unberechtigter Mittel 
bedienen, ganz abgeſehen von der ſüſtematiſchen Jerſtörung 
des deutſchen Schulweſens in Polen, die ja genügend 
bekannt iſt. Die Vertreibung von einer Million Deutſcher hatte eine 
Völkerwanderung zur Folge, wie fie die Geſchichte bisher in gleichem 
Ausmaße nicht gekannt hat, und damit ein Elend, das ebenfalls beiſpiel⸗ 
los iſt und das uns erinnert an das Unglück der vertriebenen Israeliten, 
das wir aus der Bibel kennen. Wenn wir für diejenigen, deren Ver⸗ 
drängung durch amtliche Organe des Neiches feſtgeſtellt iſt, für eine 
Entſchädigung eintreten, entſprechend derjenigen, die den Auslauds- 
deutſchen gezahlt wird, deren Eigentum während des Krieges liquidiert 
worden ift, Jo wird jeder, der das Flüchtlingselend kennt, dies nicht 
nur menſchlich verſtändlich, ſondern auch wirtſchaftlich als unbedingt 
notwendig anerkennen. Dabei haben wir unſererſeits nichts unter- 
laſſen, um zu verhüten, daß dadurch weitere deutſche 
Menſchen jenſeits der deutſchen Grenze zur Ab- 
wanderung angeregt oder verleitet werden. Im 
Gegenteil, wir treten jeder unnötigen Anwanderung der Deutſchen aus 
polen unſererſeits mit allen Mitteln entgegen. Den Kaupf für die- 
jenigen aber, die abgewandert ſind, ſetzen wir mit aller Energie fort, 
bis eine einigermaßen angemeſſene Entſchädigung für das 
Verlorene gezahlt ſein wird. Von den Oltgeſchädigten ſind allein 
150 000 Entſchadigungsanträge eingegangen und es ſind davon über 
120 O00 vom Deutſchen Oſtbund vorgeprüft worden. Daß die 
Geschädigten wenigstens in dem Umfange, in dern es bisher geſchehen iſt, 
zu ihrem Necht gekommen ſind, haben ſie unbeftritten dem OHeutſchen 
Oſtbund zu verdanken, der in dieſer Beziehung mit den anderen großen 
Geſchädigtenverbänden in einer auf ſeine Anregung entſtandenen 
Arbeitsgemeinſchaft der Intereſſen vertretungen 
für Kriegs- und Verdrängungsſchäden Schulter an Schulter ficht. Der 
weitere Sortgang*diefer Angelegenheit hängt zum Teil ab von dem 
Ausfall der jetzt in Paris über die endgültige Regelung der von uns 
zu leiſtenden Kriegstribute ſtattfindenden Verhandlungen. Wir ver- 
langen, daß die an die Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten vom 
Reiche zu zahlenden Entschädigungen, die dem Reich im Friedens- 
diktat auferlegt ſind, auf die von unferen Kriegsgegnern zu leistenden 
Sablungen angerechnet werden und daß die Entſchädigung, wie es im 
Stiedensdiktat ausdrücklich heißt, endlich in angemejfener 
Weiſe geſchieht. 

Hervorheben möchte ich im Anſchluß daran. daß die auf unſere 
Veranlaſſung ſeinerzeit ins Leben gerufene, zuznächſt auch von uns 
betriebene, aber dann vom Reich übernommene Darlehnskaſſe 
in der Vorinflationszeit im ganzen 373 Millionen Mark an 
Darlehen gegeben hat. 

Was wir ſonſt durch unſere Beratungsſtellen für Ver- 
drängungsſchäden und für Aufwertung, durch unſere 
Sürforgeabteilung und Stellen vermittlung, durch 
das Wohnungskommifſariat, durch unſere Rechts- 
Ichutzabteilung, Verſicherungsſtelle, Sterbekajfe, 
Srundſtücks vermittlung, die Beratung Deutfher ' 
in Polen oder Abgewanderter wegen ihrer Grundstücke uſw. in 
Polen, geleiſtet haben, darauf will ich nicht eingehen, verweiſe vielmehr 
bezüglich dieſer mehr materiellen Fürſorge und Hilfe auf unſere Seft- 
ſchrift. Alle die auf ſolche Weiſe den Vertriebenen geleiſtete Hilfe war 
notwendig und wichtig und wird weiter geleiſtet. 

„Aber allem voran ſteht doch unjere große vater 
ländiſche Aufgabe, die in unlerer Forderung gipfelt: Sort 
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mit dem Korridorl Gebt uns die uns entriſſene 
Oſtmark zurück, die zum deutſchen Kulturkreis 
gehört! In der ganzen Welt mehrt ſich die Erkenntnis, daß die 
Verhältniſſe im Often jo wie bisher nicht bleiben können. In den 
Kabinetten des Auslandes werden heute vieljach ſchon Pläne für eine 
Neuordnung in Oſteuropa bearbeitet und manches über dieſe Pläne 
lickert in der ausländischen Preſſe durch. Denkjchriften über Denk- 
ſchriften werden heute in der Welt über die Löſung der Korridorfrage 
geſchmiedet, wir aber wollen nicht nur die Korridor⸗, ſondern die Oſt⸗ 
grenzenfrage gelöft haben. Wir fuchen mit allen Mitteln die Erkenntnis 
zu verbreiten, daß das Schickfal Deutſchlands nicht am Rhein, ſondern 
an der Weichſel entſchieden wird. Wir erachten es für unerträglich, daß 
die poluiſche Grenze nur 160 Kilometer von Berlin entfernt ift, eine 
Entfernung, die man heute mit einem modernen Flugzeug in einer 
Stunde, mit Autos in zwei Stunden überwinden kann. Das Her; 
Deutſchlands, die Neichshauptſtadt, liegt Jomit jedem polnischen 
Sugriff geradezu offen. Das ganze deutſche Volle muß empfinden, daß 
dies eine Unmöglichkeit iſt, auch wenn man nicht an Krieg denkt. 
Bismarck hat einmal mit aller Schärfe geſagt: „Der Weg von Königs⸗ 
berg nach Breslau muß frei fein.“ Heute iſt er nicht nur durch den 
Korridor, ſondern auch durch den Verluſt Poſens gesperrt. 

Es gilt, die Binnendeutſchen anfzurütteln, damit ſie die Bedeukung 
der Oſtfragen und die hier drohenden Gefahren im vollen Umfange er⸗ 
kennen. Es gilt die Verhütung der weiteren Abwanderung der 
Deutſchen aus den dünn bevölkerten Oſtprovinzen, die im Gegenteil 
durch deutſche Zuwanderung geſtärkt werden müſſen. Es gilt den 
wirtſchaftlichen und Kulturellen Aufbau diefer Provinzen durch ver⸗ 
mehrte Neichs⸗ und Staatshilfe, die wir nur dann erreichen, wenn auch 
im Volke das Verſtändnis für die Offfragen allgemein wird. Es gilt 
die Mobilmachung der öffentlichen Meinung gegenüber den weitere 
Anſprüchen der Polen auf deutſches Land. Es gilt aber vor allem, 
In- und Ausland unausgeſetzt aufzuklären über die Verhältniſſe im 
Often und die allgemeine Überzeugung zu verbreiten und zu feſtigen, 
daß die jetzigen Berhältniſſe unmöglich und unerträglich find, daß fie 
eine Gefahr für den Frieden Oft- und Mitteleuropas, ja für den Welt⸗ 
Jrieden find und daß daher die Mächte, die das Unheil gejchaffen haben, 
aus eigenem Intereſſe baldigſt dazu übergehen müſſen, das angerichtete 
Unheil wieder gut zu machen, um einen neuen Weltbrand zu verhüten. 
Das ſich das Weltgewiſſen in dieſem Sinne recht bald rege und Wandel 
schaffe und daß bei der neuen Ordnung der Verhältuiſſe wir zugleich eine 
Löſung der großdeutſchen Frage erlangen, wie fie unjere Väter ſchon in 
der vormärzlichen Zeit erſtrebten, aber weder ſie noch Bismarck er⸗ 
reichen konnten, d. h. daß wir jenes Großdeutſchland erringen, zu dem 
auch Deutjch⸗Oſterreich gehört und innerhalb deſſen Grenzen ſich auch 
die deutſche Kultur in unjerem Offen wieder frei entfalten kann — das 
walte Gott! (Lebhafter Beifall.) 5 


Vom Oſtbund beſchloſſene Ehrungen 
teilte Herr VBundespräfident Heheimrat Schmid in einer Anfprache 
mit, in der er in der Hauptſache ausführte: 

Wir haben uns vorhin von den Plätzen erhoben zur Ehrung der 
Brüder, die ihr Leben hingaben für die heilige Oſtmark. Unaus- 
löſchlichen Dank wollen wir denen bewahren, die den angeſtammten 
Volkesboden mit der Waffe in der Hand ſchützten und im Unglück erſt 
recht Treue hielten, als am Schluß des Weltenringens Suſammenbruch 
und Verzweifelung hingebenden Opferwillen lähmten. Mit Schmerz, 
aber noch mit größerem Stolz haben wir den wehmütigen Klängen 
und Verzweiflung hingebenden Opferwillen lähmten. Mit Schmerz, 
auch das Lied vom braven Mann aufklingen zu Ehren der- 
jenigen, die ſich nicht von der heimatlichen Scholle löſten, ſondern trotz 
polniſcher Willkür und Verfolgung ausharrten. In der heutigen 
Seierſtunde wollen wir nicht vergeſſen der leider jo großen Schar der 
Oſtmärker, die der unmittelbaren oder mitteldaren Berdrän- 
gungsnot weichen mußten, um mühſam in dem verkümmerten und 
verkleinerten Deutſchland eine neue Sufluchtsſtätte ſich zu bereiten; 
auch ſie ließen die Liebe nur Heimat nicht ſinken, ſondern ſchloſſen 
ſich als eine Kerntruppe zuſammen für Wiederaufbau und Pflege der 
Sehnſucht nach dem Verlorenen. Stumme Heldentaten ſind in der 
Erduldung Ichwerſter Unbill, aber auch in der Betätigung eines hoff- 
uungsfreudigen Glaubens an die Zukunft des deutſchen Volkes und 
leiner Kulturaufgaben geleiſtet worden. Vicht zuletzt iſt es der ein- 
fache Mann aus der breiten Schicht des Volkes, den die Schickſals- 
Schläge des Vaterlandes durch Verluſt feiner Lebensgrundlagen ge— 
troffen haben. Ihn will unſer Bundesbeſchluß beſonders ehren, wenn 
er an der Wende des erſts Jahrzehnts unſerer Arbeit ein Ehren— 
zeichen für kreue Arbeit jür den Deutſchen Oſtbund und die deutſche 
Oftmark geſtiftet hat, das in beſcheidener Ausführung und zurück- 
haltender Verleihung Seugnis ablegen wird von dem Dank für be⸗ 
währte Treue und dem feſten Willen, auszuharren in dieſer Arbeit. 
Alle Treue und Opferwilligkeit des Einzelnen hätte aber nicht 
hingereicht, wenn nicht kraftvolle Führer fie in greifbare Erfolge um- 
gewandelt hätten. Unter ihnen gebührt in diefer Seierjtunde unſerem 
Bundespräſidenten, Seheimen Oberregierungsrat von Tilly, der 
erſte Dank. Er war es, der vor zehn Jahren das Jinkende Banner 
der geraubten Oſtmark hochhielt. Auch er hatte dem Vaterland im 
letzten Kriegsjahr ſein Liebſtes, ſeinen einzigen Sohn, an der Weftfront 
hingeben müſſen, aber die eigene Trauer wurde überwunden durch den 
Willen zu zäher Arbeit im Dienſte des Oſtens. Ein Mittelpunkt, 
unter dem ſich Taujende ſammeln konnten, wurde durch den Deutſchen 
Oſtbund geſchaffen und ein neues Zeichen aufgerichtet, deſſen ſumbo⸗ 
liſcher Ausdruck als Bundesbanner in der Mitte des vor unſerer 
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Verſammlung ſtehenden §ahnenwaldes feinen Platz gefunden hat. In 
ſelbſtloſer, völlig ehrenamtlicher Weiſe, hat Herr von Tilly in den zehn 
Jahren des Beſtehens unſeres Bundes gewirkt, getreu den Worten, 
die in ſeinem früheren Landratsamt Poſen-Weſt in Stein eingemeißelt 
waren: 

„Arbeite, als wollteſt du ewig leben, 

Lebe, als ſollteſt du täglich ſterben.“ 


Es ift nicht der Ort, der Verdienſte unſeres Bundespräſidenten von 
Tilly, der trotz aller Bitten ſich nicht mehr in der Lage Jah, die 
verantwortungsvolle Leitung ſeiner Schöpfung auch im zweiten Jahr- 
jzehnt beizubehalten, näher zu gedenken. Er hat ſein Amt in der 
geſtrigen Bundesverſammlung in die Hände, die es ihm anvertrauten, 
wieder zurückgegeben, und der toſende Beifall, der den Dankesworten, 
die an ihn gerichtet wurden, folgte, wird ihm bewieſen haben, daß ſein 
Mühen nicht umſonſt war. Eine ſeinem Empfinden entſprechende be⸗ 
ſcheidene Silber gabe ift ihm überreicht worden und Joll in ſeiner 
Samilie bleibendes Zeugnis für hingebende Arbeit für unſere Oftmark 
ablegen. Dadurch, daß er ſich bereit erklärt hat, die zum erſten Male 
verliehene Würde der Threnmitgliedſchaßft mit der Bezeich- 
nung Shrenpräſident anzunehmen, war er nicht nur unſer, 
ſondern er iſt und bleibt unfer, Die Bundesverſammlung hat noch ein 
weiteres Ehrenmitglied ernannt in der Perſon des bisherigen Schatz- 
meiſters, Herrn Kommerzienrat Julius Berger, der ſich leider 
genötigt geſehen hat, infolge übergroßer Verantwortung für andere 
Aufgaben feinen ſchon länger betonten Entjchluß, ſein Amt nieder- 
zulegen, endgültig werden zu laſſen. Herr Kommerzienrat Julius 
Berger iſt nicht nur durch die Arbeit, ſondern auch durch Geburt Oft- 
märker. Aus beſcheidenen Anfängen heraus hat er ſeinem Unternehmen 
Weltklang verleihen können. Zu ſeinem ſchmerzlichen Bedauern konnte 
er, durch eine Auslandsreise verhindert, heute zu dieſer Seftjtunde des 
Deutſchen Oftbundes, deſſen Wohl und Wehe ihm Herzensſache iſt, 
nicht erſcheinen. Wir find aber deſſen ſicher, daß auch er als Ehren- 
ſchatzmeiſter namentlich bei unſerer praktiſchen Arbeit auf dem Ge- 
biete der Oſtſiedlung in Stadt und Land, die bereits gegen zweihundert 
Bauern- und Arbeiterſtellen, ſowie hunderte von Wohnungen ſchaffen 
konnte, uns Nat und Sörderung nicht vorenthalten wird. 

Wie im Wirtſchaftsleben nur planvoller und einheitlicher Leitung 
der Erfolg geſichert iſt, Jo iſt ſich auch der Deutſche Oſtbund bewußt, 
daß er wie bisher nur in gemeinnütziger, überparteilicher Arbeit 
jeine weitausſchauenden Siele weiter verfolgen muß. Der kulturelle 
Kampf um den deutſchen Oſten, in dem wir in dieſem Jahre auf eine 
tauſendjährige Geſchichte zurückblicken verlangt jetzt, da wir uns in einem 
tiefen Cal des Nückſchrittes befinden, mehr denn je geſchloſſene Einig- 
keit, wie ſie früher das Deutſchtum in der geraubten Oſtmark dem 
Polentum entgegenſtellte. Die erſten zehn Jahre konnten in diejem 
Ringen keine Löfung der Schickfalsfrage des deutſchen Volkes bringen. 
Wie meine Ausführungen anfangs an das Gedächtnis des „guten 
Kameraden“ anknüpften, ſo möchte ich mit der feſten Hoffnung 
ſchließen, daß unſere Oſtbundarbeit keine unvollendete Symphonie 
bleiben möge. Denn, wenn dem großen Tondichter der älteften Oft- 
mark — Öjterreich — Franz Schubert, der Tod die Feder aus der 
Hand nahm und ſeine Symphonie unvollendet blieb, ſo vertrauen wir, 
da unſere deutſche Jugend, die heute hier durch Studentenſchaft und 
Jungſcharen des Oſtbundes vertreten iſt, nicht erlahmen wird, bis daß 
unſer gerechter Anſpruch auf die Oſtmark wieder wahgemacht werde 
(Lebhafter Beifall). 


Ein Schlußwort über Zwecke und Ziele des Oftbundes 


hielt hierauf der Chrenpräſident des Deutſchen Oſtbundes, Herr 
Geheimer Oberregierungsrat von Lilly, indem er ausführie: 

Meine ſehr verehrten Damen und Herren, für Fhre freundliche 
Begrüßung durch Klatſchen und Trampeln ſpreche ich Ihnen herzlichen 
Dank aus. Wir haben in den letzten Tagen und auch heute wieder 
gehört, unter welchen Umſtänden der Deutſche Oſtbund vor 10 Jahren 
begründet wurde, welche Siele anfangs verfolgt worden find, wie dieſe 
Ziele im Laufe der Jahre ſich änderten und an Umfang zunahmen, 
welche Erfolge erzielt werden konnten und welche Aufgaben in der 
Zukunft gelöſt werden ſollen. Andachtsvoll ſind wir allen dieſen Aus- 
führungen gefolgt. Mit Anerkennung iſt erneut meiner Cätigkeit 
gedacht worden. Auch hierfür wiederhole ich meinen herzlichſten Dank. 
Sch darf aber hinzufügen, daß nicht nur ich, daß wir alle, die wir die 
Geſchicke des Deutſchen Oſtbundes bis jetzt geleitet haben, den größten 
und wertvollſten Dank in uns ſelbſt tragen. Uns beglückt das Gefühl, 
daß unſer Sehnen, unſer Streben, daß unſer Ringen, unſer Kämpfen 
nicht vergeblich waren. 

Unſere erſte Arbeit fiel, wie mitgeteilt wurde, in die Zeit, als um 
die neuen Oſtgrenzen mit Polen heiß geſtritten wurde. 

Alsdann haben wir die Oftverdrängten, die in voller Mittel- 
loſigkeit zu uns in das verkleinerte, verarmte und von Parteikämpfen 
zerklüftete Deutſchland kamen rund I Million Menſchen ! —, 
vor dem Jeelifchen und wirtſchaftlichen Untergang gerettet. Wir haben 
ſie mit unſerer Organisation umfaßt und fie zu geſchloſſener Einheit 
mit ſtarker Stoßkraft zuſammengeführt. Darauf konnten wir ihnen die 
wachjende Hilfe des Reichs, der Länder, der Kommunen und des Noten 
Kreuzes ſichern. Sie wurden beſonders wertvolle Mitglieder einer neuen 
Geſellſchaft in ihrem alten Mutterlande. 

Mit dieſem Wirken auf dem Gebiete reiner Menſchlichbeit hat der 
Deutſche Oltbund zugleich eine große nationalpolitiſche 
Tat vollbracht, deren Würdigung der Gefchichte überlaffen bleiben 
möge. Als die Polen unſere deutſchen Brüder und Schweſtern von 
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Haus und Hof vertrieben, wollten ſie in den abgetretenen Gebieten jede 
Erinnerung an die große deutſche Vergangenheit gründlich aus- 
merzen. Ein rein nationalpolniſcher Charakter ſollte dieſen Gebieten 
alter deutſcher Kultur aufgedrückt werden. Die Polen hofften, auf 
dieſe Weiſe zu erreichen, daß der Gedanke an eine Jurückgewinnung der 
verlorenen Gebiete in Deutſchland äberhaupt nicht aufkommen oder, 
ſollte er doch aufkommen, von vornherein als ausſichtslos erſcheinen und 
Jogleich wieder verſchwinden würde. Dieſe Rechnung der Polen hätte 
geſtimmt, wenn die Oſtvertriebenen in ihrer urſprünglichen Vereinzelung 
und Vereinſamung ihrem Schickfale überlaſſen geblieben und fo elendig 
lich zugrunde gegangen wären. Die Gefahr hierfür war leider ſehr groß. 

Dank der erwähnten Tätigkeit des Deutſchen Oſtbundes iſt es 
ober anders gekommen. Wie auch die Polen jetzt wifſen, iſt hierdurch 
erade das Gegenteil von dem eingetreten, was fie bei ihrem grau- 
amen Vorgehen wider alles göttliche und menſchliche Recht erhofft 
hatten. Denn die Oſtverdrängten Jind nicht nur ſelbſt von dem 
heißen Wunſche auf friedliche Zurückgewinnung ihrer alten Heimat 
beſeelt. Sie, die über das ganze Deutſche Reich verſtreuten Oſtver— 
drängten, haben im Nahmen des Deutſchen Oſtbundes zuſammen mit 
den übrigen Mitgliedern allerwärts in deutſchen Landen ein weit— 
verbreitetes Verſtändnis dafür erweckt, daß die jetzigen Oftgrenzen 
Deutſchlands den Gipfel von Unverſtand darſtellen und daß wir 
Deutſchen in dem friedlichen Kampfe um unjeren Fortbeſtand als 
großes Seſchichtsvoll nur ſiegen können, wenn wir die verlorenen 
Oftgebiete zurückgewinnen. Der Wahlſpruch des Deutſchen Oftbundes: 
„Was wir verloren haben, darf nicht verloren 
jein“, — anfangs belächelt und nur zaghaft verbreitet, iſt inzwiſchen 
Gemeingut faſt des ganzen deutſchen Volkes geworden. Die zehn- 
jährige Miſſons arbeit des Deutſchen, Oſtbundes 
hat dies zwar nicht allein, aber doch vorwiegend erreicht. 

Auch in Sukunft wird ſich der Deutſche Oſtbund als Träger der 
Händig wachſenden Vollesbewegung im Kampfe für die deufjche Kultur 
im Offen, für die friedliche Jurückgewinnung der dort verlorenen 
Gebiete betrachten. Das wollen wir heute im Angeſicht von faſt 

hundert ofßtdeutſchen Fahnen einhellig geloben. 

Wir ſei es in dieſer Stunde mit Nückficht auf die von anderer 
Seite gemachten Ausführungen über meine Tätigkeit noch vergönnt, 
nachdem ich mich zur Niederlegung meines zehn Jahre geführten 
Amtes als Bundespräſident infolge Aberlaſtung mit Arbeiten habe 
entſchließen müſſen, allen Mitarbeitern aufrichtigen und herz⸗ 
lichen Dank für ihre Treue und Hingabe an die große gemeinſchaft⸗ 
liche Sache auszuſprechen. Bei meinem Scheiden aus dieſem Amte 
iſt es mir ein Croſt, daß ich als Bundesehrenpräſident unter ihnen, 
bei ihnen bleibe. Ich habe in den letzten Tagen von meinen Mit- 
arbeitern mehrfach die Verſicherung erhalten, daß ſie mich niemals 
vergeſſen wollten. Demgegenüber darf ich meinerjeits verſichern, daß 
ich an die Arbeit im Deutſchen Oſtbund, an das Wirken zuſammen 
mit meinen Mitarbeitern ſtets gern und ftolz zurückdenken werde, bis 
es dem Herrn der Heerſcharen gefallen wird, mich zur großen Armee 
abzuberufen. 

Zum Schluß bitte ich weiter, daß das mir in reichem Maße geſchenkte 
Vertrauen von allen Seiten auf meine Nachfolger in der Leitung des 
Deutſchen Oftbundes übertragen werden möge, auf meine bisherigen 
ebenſo treuen wie erfolgreichen Mitarbeiter, die bereits bekannt ſind 
als Männer von feltener Hingabe, von oſtdeutſcher Zähigkeit und 
Sielklarheit. Gefrhieht dies, Jo kann und wird der Erfolg für den 
Deutſchen Oftbund auch zukünftig nicht ausbleiben, namentlich dann 
nicht, wenn jeder von Ihnen, meine Damen und Herren, in der eigenen 
Arbeit ſich ſtets des ſelten wahren Dichterwortes erinnert, das ich 
bereits vor wenigen Tagen in einer großen Verſammlung ausrief: 
„Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen keine Halben.“ 

Die markige, aus dem Herzen kommende Anſprache wurde mit lang 
anhaltendem Beifall aufgenommen. 


Slückwunſch⸗ und Begrüßungsreden 


wurden dann von Behörden- und Verbandsvertretern in großer An— 
zahl gehalten. 

Gunächſt begrüßte namens des Magistrats Berlin Herr Stadtrat 
Zangemeiſter die Feſtverſammlung. Er entbot ihr die Grüße des 
Herrn Oberbürgermeiſters, der am perjönlichen Erſcheinen ebenſo 
behindert ſei, wie Herr Bürgermeiſter Dr. Scholz, der um fo lieber 
gekommen wäre, als er bekanntlich ein Oſtmärker ſei. Auch er, der 
Redner, habe lange Zeit im Oſten, namentlich in Königsberg, gewirkt 
und verdanke den Menſchen und Lebeusanſchauungen, die er dort 
kennengelernt habe, außerordentlich viel für fein Leben. Er habe die 
Eindrücke, die er dort ſammeln konnte, nie in ſeinem ſpäteren Leben, 
wohin es ihn auch geführt habe, vergeſſen. Die zähen, hart arbeitenden, 
innerlich gefunden und kraftvollen Naturen im Often bilden einen wert- 
vollen Menſchenſchlag, der ſich in guten und böſen Zeiten bewährt und 
dem Vaterlande auf die mannigfaltigſte Weiſe genutzt hat. Infolge 
des verlorenen Krieges leidet die wirtſchaftliche und kulturelle Ent- 
wicklung Deutſchlands vielfach in ſtarker Weiſe. Ganz bejonders groß 
aber fei dieſe Not in den Oſtprovinzen, da infolge der 
neuen Grenze wertvolle Abſatzgebiete uns genommen und die Zufuhr 
billiger Nohſtoffe uns unmöglich gemacht worden iſt. Die Bedeutung 
eines geſunden Deutſchtums im Often ftehe aber jo ſehr außer Stage, 
daß hier das geſamte Volkstum helfen müſſe. Es könne hauch viel- 
fach helfen, wenn es nur ernſtlich wolle. Er weiſt darauf hin, daß der 
Magifttat Berlin und insbeſondere auch er im Einverftändnis mit 
dieſem bei den Aufträgen, die er als Leiter der Verkehrsanſtalten 
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Berlins zu vergeben habe, immer einen Teil auch den Oftprovinzen zu- 
kommen laffe, auch wenn die dortigen Lieferanten nicht immer die 
billigſten lein können. (Bravo!) Das follten auch alle anderen Behörden 
und die geſamte deutſche Wirtſchaft tun, denn dadurch unterſtützen ſie 
die notleidenden Deutſchen der Oſtprovinzen nicht nur materiell, ſondern 
ſie ſtärken ſie auch moraliſch in ihrem Widerſtande gegen alle die 
Sefahren, die uns im Often bedrohen. Wenn Bundespräſident 
Ginſchel darauf hingewieſen habe, daß die Neichshauptſtadt nur 
160 Kilometer von der polniſchen Grenze entfernt liege, Jo liegen in 
dieſer Catſache auch Gefahren, die ſich wohl die meiſten Berliner nicht 
klarmachten; deshalb habe er dieſe Seftftellung begrüßt. Magistrat und 
Stadtverordnetenverſammlung Berlins Jeien ſich jedenfalls der Pflichten, 
die fie gegenüber der Geſunderhaltung des Oftens haben, vollauf be⸗ 
wußt und würden immer bemüht bleiben, dieje Pflichten zu erfüllen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Staatsminiſter a. D. Exzellenz; Siſchbeck, Mitglied der deutſchen 
demokratiſchen Neichstagsfraktion, entbot dem Deutſchen Oftbund zu 
jeiner Sebnjahrfeier herzliche Grüße und Slückwünſche. Die anweſen⸗ 
den Parlamentarier könnten der Leitung des Deutſchen Oftbundes das 
Seugnis ausſtellen, daß ſie in unermüdlicher Arbeit getan habe, was 
möglich geweſen Jei, um die Intereſſen der Verdrängten wahrzu⸗ 
nehmen, und daß ſie ftets auch auf das nachdrücklichſte dafür einge⸗ 
treten ſei, daß dem Oſten geholfen wird. Wenn nicht immer alle 
Wünſche erfüllt werden konnten, ſo war es nicht die Schuld der 
Bundesleitung, ſondern lag an den finanziellen und Jonftigen Ver⸗ 
hältniſſen des Vaterlandes. Wir Parlamentarier werden nach 
Möglichkeit auch fernerhin beſtrebt Jein, zu tun, was möglich iſt, um den 
Vertriebenen zu helfen und dem Often die Hilfe zukommen zu laſſen, 
die er braucht. Unſer Einfluß ift freilich nur ein beſchränkter, aber 
an unſerem Eifer ſoll es nicht fehlen. Wir werden uns nach wie vor 
der Beſeitigung der Kriegsnöte mit aller Energie annehmen. „Über 
dieſer Seier“, jo fuhr der Redner fort, „ſtehen die Worte: Treue 
und Gelöbnis!“ Dabei falle ihm das Wort eines großen Mannes 
ein, daß man durch ſeine Feinde wohl geſchädigt werde, Schande aber 
nur ſelbſt auf lich laden könne. Ein Menſch könne noch Jo ſehr 
unterdrückt, gefeſſelt und gehemmt fein, wenn er treu bleibt, wird er 
dadurch nicht ehrlos. Ehrlos kann er nur ſelbſt ſich machen. Darum 
wollen wir treu ſein der Heimat, treu dem bedrohten Lande, treu den 
deutschen Brüdern und Schweſtern, die in der Fremde für den deutſchen 
Namen und für die dentjche Kultur kämpfen und leiden und die fehen, 
daß uach fo langer Unterdrückung ihrer Minderheitenrechte doch die 
Stunde kommen muß, wo auch ihnen ihr Recht wird. Er erinnere an 
den Ausſpruch, daß es leichter ſei, begeiſtert für die Nation zu 
ſterben als im Alltag ſchwere Pflicht zu erfüllen. Dieſe Pflicht, 
dem Allgemeinwohl Tag für Cag zu dienen, müſſe 
der Deutſche Oſtbund auch ferner erfüllen im Intereſſe des Oftens und 
des Vaterlandes; dazu wünſche er ihm Glück und Erfolg. (Lebh. Beifall.) 

Der Vorſitzende des Bundes der Kleift-Hrenadiere führte aus: Mit 
Erſchütterung haben wir die Schilderung der Verhältniſfe, wie ſie im 
Often entjtanden find, gehört. Wir entbieten dem Deutſchen Oftbund, 
der dafür kämpft, daß es wieder anders wird, unſere herzſichſten 
Hrüße und verjichern ihn unſerer treuen kameradjchaftlichen Unter⸗ 
ſtützung. (Lebhafter Beifall.) Im Often lagen unſere ſchönen Garni⸗ 
onen. Wir alten Soldaten haben den heißen Wunſch und die Sehn- 
Jucht, daß unſere alten Garniſonſtädte wieder deutſch werden. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Wir begrüßen es daher, daß der Deutſche Oftbund 
es verſteht, ins Herz der Jugend den Gedanken einzupflanzen: „Was 
wir verloren haben, darf nicht verloren fein!“ 

Pfarrer Dr. Luther ſprach dem ODeutſchen Oſtbund warme 
Glückwünsche des Heimatbundes der Sudetendeutſchen, Kreis Berlin- 
Brandenburg, aus, betonend: Wir danken es dem Deutſchen 
Oftbund, daß er der Pionier geweſen ift, der wertvolle 
Wiederaufbauarbeit in den 10 Jahren ſeiner Tätigkeit für den Oſten 
geleiſtet hat. Wir wiſſen, daß Deutſchlands Zukunft vom Often ab⸗ 
hängt. Wir bitten den Deutjchen Oſtbund um Verſtändnis auch für 
die Sudetendeutſchen, die in einer Anzahl von 3% Millionen als 
Minderheit in der Cſchechoflowakei leben. Wir bitten den Deutſchen 
Oſtbund, auch weiterhin dafür einzutreten, daß im deutſchen Volke 
Einigkeit in den Oſtfragen herrſcht und daß alle deutſchen 
Saue den Glauben nicht verlieren, daß recht dald wieder eine Geit 
kommen wird, wo ein freies Volk wieder auf freiem Grund ſteht, 


um ſich im Intereſſe der eigenen Kultur und zum Nutzen der Menſch- 


heit zu betätigen. 

Namens des Deutſchen Kolonjalvereins entbot Herr Rektor 
Droeger dem Deutſchen Oſtbund herzliche Grüße. Der Deutjche 
Kolonialverein, der in der ganzen Welt Verſtändnis zu erwecken ver⸗ 
juche für die Notwendigkeit der deutſchen Siedlung, wiſſe, welche 
Nolle das Siedlungsweſen in den Beſtrebunden des Deutſchen Oft- 
bundes ſpielt. Das von Herrn Geheimrat v. Tilly gebrauchte Wort 
von der deutſchen Miſſion habe ihm beſonders gut gefallen. An dieſer 
deutſchen Million arbeiten beide Vereine. Möchte diefe Arbeit auch 
weiterhin erfolgreich ſein. 

Der Vorſitzende des Schwerin-Bundes grüßte den Deutſchen Oft- 
bund namens der alten Kameraden des ehemaligen Regiments der 
14er, das ſeine Garniſonen faſt nur im Often gehabt habe, insbeſondere 
in Graudenz und Strasburg und dann in Bromberg. Cr betonte, 
wie wichtig es gerade für das Deutſchtum in den Grenzgebieten iſt, 
den Wehrwillen zu ſtärken und die Wehrkraft der Nation ju erhalten. 
Möchte der Deutſche Oſtbund ſein Hauptziel, die Surückgewinnung 
unſerer alten Heimat, recht bald erreichen. 


... KT 


Landtagsabgeordneter Piſch ke ſprach im Auftrage der Landtags- 
fraktion der deutſchen Volkspartei dem Deutſchen Sſtbund die herz- 
lichſten Glückwünsche aus. Der Often ſei nach dem Kriege ein großes 
Trümmerfeld gewefen. An der Aufrichtung des gewaltigen Crümmer⸗ 
feldes und dem Wiederaufbau des Oftens habe ſich der Deutsche Ojt- 
bund in unermüdlicher Arbeit redlich beteiligt. Dafür gebührt ihm 
wärmjter Dank. 1255 er im zweiten Jahrzehnt ſeines Wirkens dau 
beitragen, den großen, ſtolzen Bau des Oftens neu zu errichten, in dem 
die Schätze der deutſchen Kultur neu erſtrahlen ſollen. Möge er dazu 
beitragen, daß den oſtdeutſchen Menſchen ihre Gähigkeit, Hingabe und 
Treue erhalten bleibe, damit ſie ihre große Aufgabe erfüllen können. 
Wenn er in diefem Sinne tätig ijt, wird der Peutſche Oſtbund auch 
weiterhin jegensvolle Arbeit zum Wohle des ganzen Vaterlandes 
leiſten. 

Abgeordneter Laver renz Jpricht namens der Leitung der deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei dem Deutſchen Oſtbund herzliche Glückwünjche 
und wärmſten Dank aus. In einer großen Anzahl wichtiger Fragen, 
jo fuhr er fort, find wir im Reichstag von der Leitung des Deutſchen 
Oftbundes in glücklicher Weiſe beraten worden. Der Deutſche Oft- 
bund hat ſich weite Siele geſteckt, hat aber das Gebiet der praktiſchen 
Erfolg verſprechenden Arbeit nicht verlaffen. Vielen Dank ſchulden 
wir dem Präſidium des Deutſchen Oſtbundes auch dafür, daß er bei 
der Weckung des Nationalgefühls mit in erſter Reihe geſtanden hat. 
Redner zitierte dann den Dichterſpruch: „Ich will, das Wort iſt 
mächtig“ und appellierte an die deutſchen Männer und Frauen, den 
Beſtrebungen des deutſchen Oftens zu helfen und auch die anderen Ziele 
des Oftbundes zu unterſtützen. 

Vizepräſident von Hahne ſprach herzliche Grüße und Segens⸗ 
wünjche des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg aus. 
Wir haben, jo fuhr er fort, begeiſternde Worte darüber gehört, wie 
Einigkeit ſtark macht. Insbeſondere dann, wenn der furor teutonicus 
dahinter ſteht. Leider fehlt es Jo häufig an der Einigkeit, die darum 
unſer allverehrter Reichspräsident Herr Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg dem deutschen Volke immer wieder ans Herz legt. Im 
Oſten und zur Erreichung der dort zu erſtrebenden Ziele ſei die Einig⸗ 
keit beſonders notwendig. In dieſem Sinne ſei es ein erfreuliches 
Seichen, daß die Oberpräſidenten der Oſtprovinzen ſich zu einer Arbeits- 
gemeinſchaft zulammengejchloffen haben, um die öntereſſen des Oftens 
gemeinſchaftlich mit vermehrter Stoßkraft wahrzunehmen. (Lebhafter 
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Beifall.) Sie werden mit dem Deutſchen Oſtbund gern zur wirtjihaft- 
lichen und kulturellen Förderung des Oftens zufammen arbeiten, ge⸗ 
tragen von der Fürſorge des Reiches und des Staates für den Oſten, 
und hoffen dabei auf die Unterſtützung aller Kreiſe der Bevölkerung. 
(Lebhafter Beifall.) 

Der Sängerverein „Caecilia-Melodia“ ſang zwiſchendurch packend 
und ergreifend Janowſkes „Deutjches Volksgebet“ („Land in Not“) 


mit der Bitte: 

„Ohn' Waffen ſind wir preisgeſtellt 

Haß und Hohn — 

Sei du uns Führer, Herr der Welt, 

Löſe die Fron!“ 
Auf die Ouvertüre zu Glucks „Iphigenie auf Aulis“, die den Sejtakt 
weihevoll beſchließen ſollte, mußte leider verzichtet werden, da ſich 
die Feier infolge der vielen Glückwunſch-Anſprachen länger hinzog 
als vorgeſehen war. 

Bundespräſident Ginſchel dankte allen denjenigen, die dem 
Deutſchen Oftbund ein Jo reiches Maß von Anerkennung, Vertrauen 
und Sympathie ausgeſprochen haben, wie es ſeitens der Vertreter der 
Behörden, Parlamente und Verbände, die geſprochen haben, geſchehen 
ſei. Er wies darauf hin, daß der Deutjche Oftbund durchaus über⸗ 
parteilich ſei und zu allen Parteien und Fraktionen gute Beziehungen 
habe. Die anderen Parteien, deren für die Oſtfrage hauptſächlich in 
Betracht kommende Abgeordnete vielfach durch Parteitage und Vor⸗ 
träge in Anſpruch genommen ſeien und in dieſer Cagungsfreizeit außer- 
halb weilten, hätten ihre Grüße dem Deutfchen Oſtbund durch Tele- 
gramme und Schreiben entboten und ihm die Unterftütung ſeiner 
Beſtrebungen für die Zukunft bereitwillig in Ausficht geſtellt. Auch 
ſonſt ſei eine fo große Anzahl von Glückwünschen eingegangen, daß es 
nicht möglich Jei, fie im einzelnen zu verleſen. Ihren Abſendern gelte 
ebenfalls der herzliche Dank des Deutſchen Oſtbundes. Dieſer fühle, 
wie an ſeinem Ehrentage tauſend treue Helferhände ſich ihm entgegen⸗ 
ſtreckten. Dankerfüllt ſchlage er in diefe Hände ein und gelobe, ſein 
Werk weiterzuführen im Intereſſe des Oſtens und des ganzen Vater⸗ 
landes. In das darauf vom Redner ausgebrachte dreimalige Hoch auf 
das Vaterland ſtimmte die zahlreiche Berſammlung Jo lebhaft ein, daß 
die Hochrufe brauſend durch den Saal klangen. Darauf wurde begeiſtert 
das Deutſchlandlied mit dem neuen Verſe „Und im Unglück nun erſt 
recht“ geſungen. Damit endete die packende und erhebende Feier. 


Die Bundesverſammlung. 


Eine Beſprechung mit dem Landesverbands⸗Vorſitzenden 
ging der Bundestagung voraus. Sie begann am 8. März vormittags 
Jo Uhr im Sitzungssaal des Deutſchen Oftbundes und dauerte mit 
kurzer Mittagspaufe bis abends %9 Uhr. Außer der Präjidenten- 
wahl und den damit verbundenen Satzungsänderungen wurden die 
Vorlagen für die Bundestagung durchgefprochen und eine Reihe 
wichtiger organiſatoriſcher Fragen eingehend erörtert, darunter auch 
die Höhe des Bundesbeitrages. Die Verhandlung verlief ſehr 
anregend und lebhaft, aber in jeder Hinſicht harmoniſch. Ihr Inhalt 
war vertraulich. 
Eine Hauptvorſtandsſitzung 

leitete die eigentliche Bundestagung am 9. März vormittags 9 Uhr 
im kleinen Sitzungsſaal der Brandenburgiſchen Giro-Sentrale ein. 
Herr Ginſchel konnte die Vertreter aller Landesverbände be- 
grüßen, auch die aus ſo entfernten Cätigkeitsgebieten wie Hamburg 
und Süddeutſchland. In knappen Verhandlungen wurde eine Reihe 
wichtiger Beſchlüſſe zu Vorlagen für die Bundesbverhandlungen gefaßt. 
— Um jo Uhr begann die 


ordentliche Hauptverſammlung 

Die Bundesverſammlung war diesmal mit Nückficht darauf, daß 
lie eine zehnjährige Tätigkeit des Deutſchen Oſtbundes abſchloß, aus 
allen Teilen des Reiches beſonders zahlreich beſucht, ſo daß der große 
Sitzungsſaal der brandenburgiſchen Girozentrale gefüllt war. Außer- 
dem tagten in einer Nebenverſammlung noch die Frauen, 
die ebenfalls aus dem ganzen Reiche zahlreich herbeigeeilt waren. 
Beide Verſammlungen dauerten von vormittags 9 bis abends 7 Uhr. 
Von Parlamentariern waren erſchienen Exzellenz Fiſchbeck, der 
auch der vorausgegangenen Vorſtandsſitzung beigewohnt hatte, ſowie 
die Herren Freiherr von Nheinbaben, Laverrenz, Dr. 
Srzimek, Riedel und der frühere, bei der letzten Wahl leider 
nicht wiedergewählte Reichstagsabgeordnete Budjuhn. Zur 
Freude der alten Poſener nahm auch der aus Düffeldorf herbeigeeilte 
Oberbürgermeifter a. D. Dr. Wilms-Poſen an der Tagung teil. 

Herr Ginſchel eröffnete die Tagung und begrüßte die aus dem 
ganzen Reich überaus zahlreich Erſchienenen, ſowie die Chrengäſte, ins- 
befondere die Parlamentarier. Er wies hin auf die nunmehr zehn- 
jährige Cätigkeit des Bundes, der damit an einem Wendepunkt ſtehe. 
Da die Geſchichte und Tätigkeit des Oftbundes in der vorliegenden 
Feſtſchrift ausführlich geschildert Jei und am morgigen Cage beim Seſt⸗ 
akt zur Gehnjahrfeier darauf eingegangen werden müſſe, wolle er ſich 
auf einen kurzen Rückblick beſchränken. Der Bund ſei nicht als Ent- 
Jchädigungsbund gegründet worden, ſondern er habe mit allen Mitteln 
und Kräften danach geſtrebt, den Verluſt des Ostens durch den 
Sriedensvertrag zu verhindern, und es fei auch gelungen, zu erreichen, 
daß die Grenzen günſtiger gejogen wurden, als ursprünglich vorgeſehen 
geweſen ſei. Erſt nach Annahme des Friedensvertrages hat der Olt- 
bund ſich aus einer Spitenorganifation zu einer Grundorganiſation 


umgebaut und alles verjucht, um für den Oſten die Verhältniſſe jo 
günftig wie möglich zu geſtalten. Er hat ſpäter bei der Abstimmung 
mitgewirkt und vor allem auch auf die Abmachungen mit Polen Ein- 
fluß zu nehmen geſucht. Die Not der Zeit habe den Bund dann ge- 
zwungen, die Intereſſen der Verdrängten, deren Sahl auf über eine 
Million geſtiegen ſei, nach Kräften wahrzunehmen. Ohne ihn wären 
Taufende und Abertauſende mehr zu Grunde gegangen, als es Jo der 
Sall geweſen if. Daneben wurde die ergänzende Slüchtlingsfürſorge 
ausgeübt. 

Die Tätigkeit des Bundes lag und liegt vor allem auf drei Ge- 
bieten: Erſtens auf dem der Deutſcherhaltung und der Rettung des 
uns verbliebenen Oſtens, insbeſondere in bevölkerungs- und national» 
politiſcher Beziehung, wobei vor allem ſuſtematiſche Oftjiedlung das 
große Siel iſt; zweitens ſei das Augenmerk darauf zu richten, daß die 
Beſtrebungen der Polen, weiteres Reichsgebiet ſich anzueignen, keinen 
Erfolg haben; drittens und vor allem habe der Bund dafür einzutreten, 
daß die friedliche Wiedergewinnung der uns geraubten Oſtgebiete mit 
allen Mitteln angeſtrebt wird. Die Kabinette beſchäftigten ſich heute 
ſchon mit den Vorarbeiten zur Löſung dieſer Frage, weil ſie wiſſen, 
daß die Korridorfrage, die Frage der Abänderung der 
Oſtgrenzen, doch über kurz oder lang aktuell werden wird. Die 
Klärung dieſer Fragen müſſe rechtzeitig vor einer endgültigen Ent⸗ 
Scheidung erfolgt ſein. Daher ergebe ſich zugleich das letzte Siel: die 
Aufklärung der öffentlichkeit in weiteſtem Maße. Noch immer habe 
man im Reiche leider eine ziemlich ſchwache und mangelhafte Vor⸗ 
Stellung von der Bedeutung des Oſtens. In ſeinen 500 Ortsgruppen, 
die auf 23 Landesverbände verteilt ſeien, ſtelle der Deutſche Oftbund 
eine nicht zu unterſchätzende Kampforganiſation dar, die mit all ihrer 
Stoßkraft für die Vertretung und den Schutz der vaterländiſchen In- 
terejfen im Oſten verwendet wird. Der Wert der Unterſtützung durch 
eine ſolche Kampftruppe werde au manchen amtlichen Stellen noch 
immer in bürokratiſcher Engherzigkeit unterſchätzt. Der Kampf für 
die Oſtheimat und das Vaterland ſolle auch im zweiten Jahrzehnt an 
erfter Stelle ſtehen. Der Oftbund ſtehe auf völlig feſtem Sundament, 
und die geſamte Mitgliedſchaft ſei der Überzeugung, daß, auch wenn 
die Entſchädigungsfrage erledigt wäre oder nicht beſtände, der Oſtbund 
gegründet werden müßte, wenn er noch nicht beſtände. 

Im Laufe der Verhandlungen verlas der Vorſitzende das in⸗ 
zwiſchen eingegangene, an der Spitze des „Oſtlands“ abgedruckte Glück 
wunſch⸗Handſchreiben des Neichspräfidenten von Hindenburg, das mit 
großer Freude und Begeiſterung aufgenommen wurde. Bundespräſident 
Ginſchel gab der herzlichen Freude der Teilnehmer über dieſe 
ehrenvolle Würdigung der Arbeit des Deutſchen 
Oſtbundes noch befonderen Ausdruck und bat die Verſammlung, 
das in der Einladung an den Herrn Neichspräſidenten ſeitens der 
Bundesleitung gegebene Versprechen, daß die deutſchen Oft- 
märker in unentwegter Creue bis auf den letzten 
Mann hinter unſerem allverebrten Neichspräſi⸗ 
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denten, dem Schützer der Oſtmark, ſtehen, durch Su- 
ftimmung zu dieſem Gelöbnis zu unterſtützen, indem er ein dreimaliges 
Hoch auf Herrn Reichspräjidenten von Hindenburg ausbrachte, das 
dann auch mit allſeitiger Begeiſterung aufgenommen wurde. 


Die Minderheitenfrage. 

Staatsſekretär a. D. Schr. von Rhein baben, M. d. N. 
D. B. P.), ſprach dann über die Entwicklung der Minderheitsfrage 
in Genf. Nach ſeiner Auffaſſung kann man immerhin mit dem jetzt 
Erreichten ſich abfinden. Der Redner iſt bekanntlich ſelbſt in den 
letzten Jahren wiederholt als Delegierter in Genf geweſen. Bisher, 
jo führte er aus, ſei dort überhaupt keine Gelegenheit und Möglichkeit 
zur Beſprechung der Minderheitenfrage geweſen. Sum erſten Male 
jei das im September 1928 möglich geweſen, wo der holländiſche Außen- 
miniſter den Vorſchlag gemacht habe, eine ſtändige Minderheiten— 
kommiſſion beim Völkerbund einzurichten. Das ſei ein Gedanke der 
Oeutſchen Liga für Völkerbundsfragen geweſen. Es war in Ausficht 
genommen, für die Septemberverſammlung 1929 die Minderheitenfrage 
einer Kommiſſion zu überweiſen. Der polniſche Außenminiſter Sa- 
lefki hat aber durch ſein Auftreten dieſe Entwicklung etwas be⸗ 
ſchleunigt. Mit Unterſtützung des kanadiſchen und holländiſchen Ver- 
treters iſt es gelungen, die Minderheitenfrae zur grundſätzlichen Be- 
ſprechung ſchon in der Frühjahrstagung auf die Tagesordnung zu 
jeten. Galeſki habe dann inzwischen alles getan, dieſe Diskuſſion 
obzudrehen. Er wollte das Minderheitenproblem ganz allgemein für 
alle Staaten zur Erörterung ſtellen. Hier ſei aber von den Franzoſen 
mit Nückſicht auf Elſaß-Lothringen abgewinkt worden. Ein Dreier- 
komitee, beſteheud aus dem englischen, dem japaniſchen und dem ſpa— 
niſchen Vertreter, iſt beauftragt worden, bis zur nächſten Sitzung einen 
Bericht über das ganze von allen Staaten in der Minderheitenfrae 
einlaufende Material vorzulegen. Das ſoll in der Maitagung, die in 
Spanien ſtattfinden ſoll, geſchehen. In der Septembertagung wird 
dann die Frage zweifellos energiſch behandelt werden. Man hat alſo 
in den letzten Monaten in der Minderheitenfrage doch einige 
Sortſchritte gemacht, während bisher eiſiges Schweigen ge— 
herrſcht hat. 


Die Fürſorge für die Oſtprovinzeu. 

Herr von RNheinbaßen wandte ſich dann den Oftfragen zu. 
Er betonte, daß er Schleſier, alſo Oſtmärker, ſei und demgemäß 
für die Oſtfragen und für die Förderung des Oſtens das größte 
Intereſſe habe. Es ſei nicht zu verkennen, daß trotz der Schwere 
der Seit in den letzten Jahren für den Oſten doch vieles geſchehen 
Jei, wenn man auch freilich leider von der Durchführung 
einer ſuſtematiſchen leitenden Idee noch weit ent⸗ 
fernt Jei und in der letzten Zeit infolge Mangels an Mitteln die 
Suwendungen für den Oſten eingeſchränkt, ja die Grenzlandhilfe 
jeitens der Regierung ganz eingeſtellt habe. Die Parlamente hätten 
ſich ja aber erfolgreich dafür eingeſetzt, daß dieler Beſchluß nicht 
durchgeführt werde und auch diesmal wieder Mittel für die Grenzlande 
und damit auch für den Oſten bewilligt würden. Niemand denke 

daran, den Oſten aufzugeben, aber man werde auch Verſtändnis dafür 
haben müſſen, daß zunächſt eine Beruhigung der Verhältniſſe im 
Velten geschaffen werden müſſe. Im übrigen betonte Nedner erneut 
die Jeinerjeits ſchon öfter dargelegte Lebenswichtigkeit der Oſtfragen. 

Herr Landtagsabgeordneter Dr. Srzimek (Dem.) ſetzte ſich ſeiner⸗ 
ſeits temperamentvoll für eine ausreichende Oſthilfe ein. Gewiß habe 
wie das ganze deutſche Volk Jo auch der Often dafür Verſtändnis gehabt, 
daß junächſt im Weſten vor und nach dem Nuhreinbruch Ordnung 
geſchaffen werden mußte. Inzwischen aber hat in dieſer Beziehung 
unſere Außenpolitik längſt eine größere Bewegungsfreiheit erhalten. 
Die Vorarbeiten, um die Entwicklung des Oſtens, den Neuaufbau 
jeiner Wirtschaft in die Wege zu leiten und großzügig durchzuführen, 
hätten längſt getroffen werden müſſen. Das muß von dem Gefichts- 
punkt aus geſehen werden, daß unſere Zukunft eben doch im Oſten 
liegt. (Lebhafter Beifall.) Zu dieſer Erkenntnis muß vor allem auch 
unſer diplomatiſcher Nachwuchs erzogen werden. Dabei muß berück⸗ 
ſichtigt werden, daß für die künftigen Beziehungen der deutſchen 
Wirtſchaft zu den anderen oſteuropäiſchen Staaten der oſtdeutſche 
Kaufmann unentbehrlich ift. Hier ſpielt die persönliche Fühlung mit den 

Kunden, die perſönliche Kenntnis der Verhältnifle und das perſönliche 
Vertrauen eine ungeheure Nolle. Industrielle und Kaufleute des 
Weltens, die ohne die Vermittlung oſtdeutſcher Kaufleute Geſchäfte in 
oſteuropäiſchen Staaten gemacht haben, haben ungeheure Beträge ver- 
loren, weil dieſe Geſchäfte eben anders gemacht werden müljen, als 
man ſie im Weſten zu betreiben gewohnt iſt. Mit Nückjicht auf die 
Bedeutung der Oſtfragen ſei die zielbewußte Tätigkeit des Deutſchen 
Oftbundes im hohen Grade dankenswert. Den friedlichen Vorſtoß der 
deutſchen Kultur im Often unabläffig vorzubereiten, dazu möge auch 
in den nächſten 10 Jahren der Deutjche Oſtbund erfolgreich mithelfen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Die Entſchädigungsfrage. 

Neichstagsabgeordneter Laverren: (Dnat.) hielt ſodann einen 
Vortrag über den Stand der Entſchädigungsfrage. Naſt dem Willen 
des Reichsfinanzminifteriums, lo betonte er, ſoll die Entjchädigungs- 
frage mit dem Kriegsſchädenſchlußgeſetz in das Endftadium getreten 
lein. Er betonte unter lebhafter Zuftimmung, daß man damit nur 
den erften Akt der Entſchädigungsfrage als abgeſchloſſen ſehen könne. 
Die abzugeltenden Sachſchäden ſeien vom Reiche auf 10,2 Milliarden 
geschätzt, die Heſamtſchäden betrügen aber über 20 Milliarden M. 
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Demgegenüber könne man auf Grund des Kriegsſchäden-Schlußgeſetzes 
nur von einer Abgeltung in Höhe von s bis Jo v. H. ſprechen. Gegen 
die Einführung eines Jogenannten Beſſerungsſcheines habe die Reichs- 
regierung ſich hartnäckig geſträubt. Nur eine entſprechende Eut— 
ſchließung des Reichstages ſei dabei herausgekommen, wonach zu ge- 
gebener Seit, anläßlich der endgültigen Seſtletzung der von Deutſeh- 
land zu zahlenden Reparationsjumme, den Geſchädigten in weiterem 
Umfange Genüge geſchehen ſolle. Was bei den Verhandlungen über 
die Kriegstribute Deutschlands in Paris herauskommen werde, wiſſe 
man freilich nicht. Immerhin habe man in jener Reichstagsentſchlie- 
hung ein Instrument für ſpäteres weiteres Vorgehen. Der Vor- 
tragende erörterte dann die zahlreichen Mängel des Kriegsſchäden- 
Schlußgeſetzes und feiner Durchführung. Er betonte, er habe ſich 
Jeit jeher dagegen gewehrt, daß man in dem Neichsentſchädigungsamt 
eine Abbaubehörde Jehen ſolle. Das Perſonal des Amtes ſei dann 
auch auf einen Beſtand gebracht worden, der einen Abſchluß der Durch- 
führung der Entſchädigung auf Grund des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes 
in dieſem Jahr ermögliche. Der Härtefonds fei allmählich auf 
37 Millionen hochgeſchraubt worden; trotzdem würden viele auf ihn 
geſetzte Hoffnungen ſich nicht erfüllen. In der Frage der Berück- 
lichtigung verſpäteter Anmeldungen und der Entſchädigung für 
Exijtenzverlujte ſieht der Vortragende zunächſt keinen weiteren Weg. 
Der Antrag auf Befreiung der Schuldbuchforderungen von der Kari 
talertragsſteuer, durch welche 60 bis 70 Millionen A den Geſchädigten 
entgangen ſeien, Jei leider von der Linken abgelehnt worden, nachdem 
die Regierung die Forderung als eine Durchlöcherung des Steuer- 
prinzips erklärt habe. Auf Grund des § 5 der Härtefondsrichtlinien ſei 
es dann möglich geworden, in einer Reihe von Sällen, die bisher nicht 
berückſichtigt werden konnten, noch etwas ju tun. Es ſei gelungen, 
die Darlehnsgrenze auf Schuldbuchforderungen der Geſchädigten auf 
25000 t zu 200820 Für die Verwirklichung der Sukunfts- 
hoffnungen werde es auf das Ergebnis der Pariſer Verhandlungen 
ankommen. Jedenfalls müſſe die Überzeugung wach erhalten bleiben, 
daß in dem Kriegsſchädenſchlußgeſetz nicht das Schlußergebnis zu ſehen 
jei, da hierdurch weitgehende Nechte der Geſchädigten nicht berück- 
ſichtigt worden ſeien. Die Geſchädigtenfrage ſei eine weit über die 
Cagespolitik und die Parteipolitik hinausgehende nationale Lebens- 
frage, die man auch weiter mutig und offen vertreten müſſe. Der 
Kampf müſſe mit Einſicht, Verſtändnis und zielbewußtem Streben 
weitergeführt werden. Freilich müſſe man ſich dabei natürlich auch vor 
Übertreibungen ſeitens gewiſſer Vertretungen der Geſchädigtenverbände 
hüten. Es ſei eine Chrenpflicht das Vaterlandes, denen weiterzu- 
helfen, die Heimat, Haus und Hof verloren haben. (Stürm. Su— 
ſtimmung.) 


Präsident Dr. Karpinſki über den Stand der Schluß⸗ 

enkſchädigung. 

Der Präſident des Reichsentſchädigungsamtes, Dr. Karpin ki, 
gab hierauf einen Bericht über den Stand der Schlußentſchädigung. 
Im Schlußentjchädigungsverfahren lägen insgeſamt über 162000 
Schadensfälle vor. Davon ſeien 97 150 Sachſchadensfälle und 65 odo 
Wertpapierſchadensfälle. Von den 97 150 Sachſchadensfälle entfallen 
auf den Often 33 ooo. Davon Jind 28418 Sälle bis Ende 
Sebruar, aljo 86 v. H. aller Oſtfälle, erledigt. Ausgeworfen wurden 
an Entfihädigungen für dieſe Fälle 19, Millionen AM; davon in bar 
55,1 Millionen, und in Schuldbucheintragungen 136,5 Millionen 41. 
Auf den Durchjchnitt des Einzelfalles entfallen bis Ende Februar 
bei einem Schadensgrundbetrag von 2000 bis 20000 AM durchſchnitt⸗ 
lich 3000 1. In den Fällen zwiſchen 20 ooo und 290 000 Schadens- 
grundbetrag beträgt der Durchſchnitt der Entſchädigung 10000 MH und 
in den Fällen über 200000 M 80000 M. Offen find noch 4500 Sälle, 
die das Reichsentſchädigungsamt nicht alle allein erledigen kann, da 
es ſich hier um ſchwierige, ſogenannte kranke Fälle handelt. Die 
Beſtrebungen des Entſchädigungsamtes gehen nun dahin, in möglichjt 
kurzer Zeit auch hier reinen Tiſch zu machen. Von den 28418 feſt⸗ 
geſtellten Sällen iſt der größere Teil durch Auszahlung oder durch 
Antrag auf Eintragung ins Schuldbuch erledigt. Es ſtehen noch aus 
2300 Salle. 

Bezüglich des Härtefonds iſt das Reichsentſchädigungsamt 
natürlich an die Richtlinien gebunden. Es liegen insgeſamt 109 860 
Härtefondsanträge vor. Davon entfallen 75 000, aljo rund 
drei Viertel, auf die Oftfälle. Erledigt wurden insgeſamt 
53000 Anträge, alſo 53 v. H.; ausgeworfen ſind dafür rund Jo Mil- 
lionen M. Von den 75.400 Oſtfällen wurden erledigt bis Ende 
Februar insgeſamt 36550 im Geſamtbetrage von 6,5 Millionen M. 
Offen find noch 38 850 Sälle. Der Schwerpunkt der Tätigkeit des 
Noichsentſchädigungsamtes wird nun verlegt werden auf den Härte» 
ſonds und auf die noch zu erledigenden Nachentſchädigungen und VBe— 
ſchwerden. Aus dem Härtefonds können auf Grund der bisherigen 
Beſtimmungen nur diejenigen etwas bekommen, die ihre Entjchädi- 
gungsanſprüche ſpäteſtens bis 31. Juli 1926 angemeldet hoben. Vo m 
Reibsfinanzminifter iſt Anweiſung gegeben, die 
Ansprüche möglichſt liberal zu behandeln. Es ſtehen 
dann noch aus an Nachentſchädigungen 150 Vergleiche, 650 Spruch- 
ſachen und 1505 Berufungsſachen vor dem Noichswirtſchaftsgericht. 
Insgeſamt find 10000 Beſchwerden nachträglich an das 
Neichsentſchädigungsamt ergangen, um von der Nachentſchädigung 
noch etwas erhalten zu können. Der Vortragende betonte als oſt- 
deutſcher Landsmann, daß das Neichsentſchädigungsamt alle feine 
e habe, die Belange der Oſtdeutſchen nach Möglichkeit 
zu wahren. 
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Der Oſtbund und die Entſchädigungsfrage. 


Bundespräſident Sinſchel dankte den Nednern für ihre wert- 
vollen Darlegungen und betonte zu den Ausführungen des Herrn 
Dr. Rarpinfki, der Deutſche Oſtbund erkenne gern an, daß das 
Reichsentſchädigungsamt hinſichtlich der Schlußentſchädigung ſchnelle 
Arbeit geleiſtet hat und daß im allgemeinen wohlwollend verfahren 
wurde, ſoweit nicht der Einfluß der Oberrechnungskammer oder anderer 
Stellen ſich gegenteilig bemerkbar machte. Hinſichtlich der Härtefonde- 
anträge ſei feſtzuſtellen, daß die Hauptſchuſd an der Abweiſung allzu 
vieler Oſtgeſchädigter die allzu enge §aſſung der Nichtlinien und weniger 
das Neichsentſchädigungsamt trage. Immerhin habe der Deutſche Ölt- 
bund nach wie vor den dringenden Wunsch, daß hinſichtlich der Be— 
rückſichtigung der Beihilfenanträge ſolcher Geſchädigter, die ihre 
Schadensanträge verſpätet eingereicht haben, Jowie hinſichtlich der 
Beihilfenanträge der Kleinſtgeſchädigten noch größeres Wohl- 
wbllen zum Ausdruck komme. Insbeſondere bittet die Oftbundleitung 
wiederholt dringend, daß bei noch nicht genügend geklärten Anträgen 
den Antragſtellern die Möglichkeit gegeben wird, ſich noch einmal zur 
Sache zu äußern, um Sweifel zu beheben und etwa noch zu beſchaffende 
Unterlagen beibringen zu können. Die Anfragen an das deutſche 
Generalkonſulat in Poſen hätten ſich als außerordentlich zweifelhaftes 
Mittel, Klarſtellung zu erzielen, erwieſen. Das liege einfach daran, 
daß das deutſche Generalkonſulat vielfach gar nicht die Möglichkeit 
habe, jetzt, nachdem ſechs bis acht Jahre verfloſſen ſind, die bei der 
Abwanderung eines Geſchädigten vorhandenen Verhältniſſe objektiv 
feſtzuſtellen. 

Im übrigen habe der Deutſche Ojtbund den lebhaften Wunſch, daß 
die Neichsregierung alles tue, damit bei der jetzigen endgültigen Ne- 
gulierung unſerer Kriegstribute in Paris die Anrechnung der vom 
Reiche zu leiſtenden Entschädigungen auf die Zahlungen an unſere 
Kriegsgegner durchgeſetzt wird. Der Deutſche Ollbund habe Jich in 
dieſer Beziehung zuſammen mit den in der Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Geſchädigtenverbänden rechtzeitig ſowohl mit der 
Reichsregierung, insbefondere auch mit Herrn Reichsfinanzminiſter 
Dr. Hilferding perjönlich, mit dem Entſchädigungsausſchuß des 
Reichstages und mit den Vertretern Deutſchlands auf den Parijer 
Verhandlungen in Verbindung geſetzt. Dieſe ſeien ja bekanntlich in 
dieſer Frage durchaus ſelbſtändig und von der Reichsregierung un- 
abhängig. Ein Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft weilt während der 
Verhandlungen in Paris. Es iſt uns bekannt, daß die Vertreter 
Deutſchlands über dieſe wichtige Frage auf das genaueſte unterrichtet 
ſind und ihr durchaus verſtändnisvoll gegenüberſtehen. Inwieweit ſie 
ſich auf der Parifer Sachverſtändigenkonferenz werden durchjuſetzen 
vermögen, bleibt abzuwarten. Nach Erftattung des Gutachtens der 
internationalen Sachverſtändigen wird ja auch die Reichsregierung zu 
der Angelegenheit Stellung zu nehmen haben. Wir erheben die Forde- 
rung, daß dann mit aller Entſchiedenheit die entſprechende Berück⸗ 
ſichtigung der Entſchädigung und ihre Erhöhung erfolgt, denn 
bis ſetzt kann von einer angemeſſenen Entſchädigung, wie fie 
ſelbſt unſere Feinde dem Reiche gegenüber im Friedensdiktat vor- 
geſchrieben haben, nicht die Rede ſein. 

Wir erheben darüber hinaus aber die Forderung, daß dann nicht 
bloß eine prozentuale Erhöhung der Entſchädigung erfolgt, ſöndern 
daß dann endlich die bis jetzt nicht befeitigten Härten aus der 
Welt geſchafft werden. Dal; vor allem auch eine Entſchädigung 
für Exiftenzverluft gezahlt und daß die Berückſichtigung ver- 
Jpäteter Anträge neu geregelt wird. Der Heutſche Oft- 
bund hat für die Neureglung der Entschädigungen zu dem vorigen 
Jahre ein Programm aufgeſtellt, an dem er feſthält und auf das 
er im einzelnen zurückkommen wird, ſobald die Frage auf Grund der 
Pariſer Reparationsverhandlungen ſpruchreif geworden iſt. 

Der Oeutſche Oftbund hat den lebhaften Wunſch, daß das 
Reichsentſchädigungsamt zur weiteren Bearbeitung der 
Schadensangelegenheit beſtehenbleibt und nicht etwa demnächſt 
aufgelöft oder eine Neſtſtelle irgendeiner anderen Stelle angegliedert 
wird. Er fordert weiter, daß die vorausſichtlich verbleibenden 
Millionen ⸗Überſchüſſe zu Beihilfen verwandt werden und 
daß eine Möglichkeit geſchaffen wird, daraus möglichſt auch wieder 
Altersbeihilfen ju gewähren, um der allerſchlimmſten Not unter 
den alten Verdrängten und Inflationsgeſchädigten zu begegnen. Die 
Verſammlung ſchloß ſich dieſem Wunſche einftimmig an und beſchloß 
ferner einſtimmig die Annahme eines Antrages des Berliner Ver- 
eins heimattreuer Oſtrowoer, die Endfriſt für alle Schadens- 
anmeldungen unter Aufhebung der bisherigen Termine auf den J. April 
1020 feſtzuſetzen. 

Damit war der erſte Teil der Tagung zu Ende. Es begann nun die 
Erledigung der Bundesangelegenheiten mit der wichtigſten Frage, mit 
der ſich die Verſammlung zu beſchäftigen hatte, dem 

Rücktritt des Bundespräſidenten Herrn Geheimrats 

von Cilly. \ 

Bundespräſident Hinſchel führte hierauf in einer Anſprache aus: 

Leider bin ich genötigt Ihnen eine ja bereits bekannte ſchmerzliche 
Catſache offiziell mitzuteilen: Herr Heheimrat von Tillu hat fi 
eus zwingenden geſundheitlichen Gründen und wegen andauernder 
ſchwerer Überlaſtung mit geſchäftlichen Arbeiten gezwungen geſehen, 
jeinen uns ja ſchon früher angekündigten Rücktritt zu vollziehen und 
unwiderruflich zu machen. Auf die dringenden, Vorſtellungen des 
Präſidiums, das Amt doch noch zu behalten, hat er erwidert, daß 
es ihm ſchwer fällt, zurückzutreten, daß er ſich aber hat entſchließen 
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müſſen und dieſer Entſchluß unwiderruflich ſei. Dieſer Rücktritt fei 
ein ſchwerer Schlag für den Deutſchen Ojtbund. Herr Geheimrat 
von Cilly habe als Führer die Organifation mitgegründet und ſei 
ſeitdem in guten und böſen Tagen ihr Sührer geblieben. Vollſtändig 
ehrenamtlich alle die Jahre tätig, habe er mit großer Zielklarheit, 
feſtem Willen und ungewöhnlicher Geſchicklichkeit das Schiff des 
Deutfchen Oftbundes durch alle Brandungen und Klippen geführt und 
es vor Schaden bewahrt. Herr Geheimrat von Tilly beſitzt vor allem 
das, was ein Führer einer großen Organisation, die [ch aus freien 
Menſchen und heterogenen Elementen zufammenſetzt, braucht. Er weis 
die Mitglieder zuſammenzuhalten, gleichviel auf welchem politiſchen 
Standpunkt ſie ſtehen und welchem Bekenntnis jie angehören. Seine 
Perjönlichkeit hat in all den zehn Jahren den feſten Kitt gebildet, 
der die über das ganze Neich verftreute Mitgliedfchaft zuſammen⸗ 
gehalten hat. Redner wandte ſich dann an den Gefeierten mit den 
Worten. Namens. aller-, bacwerebytar. rr. Kobgimrat., vorn. 
Tilly, danke ich Ihnen dafür, was Sie für den Ollbund und ſeine 
Mitglieder und darüber hinaus für den Often und das Vaterland 
erſtrebt, erwirkt und was Sie für uns alle errungen haben. Ihr 
Name wird mit goldenen Lettern in der Geſchichte des Deutjchen 
Oftbundes verzeichnet bleiben. Wir alle werden Ihnen dauernd in 
Dankbarkeit und Treue verbunden bleiben. Wir bitten auch Sie, 
wenn auch in anderer Form als bisher, mit uns verbunden zu bleiben.“ 
Sur Herſtellung dieſer dauernden Gemeinſchaft haben, fo teilte Redner 
mit, Präſidium und Hauptvorſtand einſtimmig befchlojlen, Herrn Ge- 
heimrat von Tilly zum Ehrenpräſidenten ju ernennen. Da die Bundes- 
verſammlung dieſem Beſchluß unter ſtarkem Beifall beitrat, war die 
Ernennung durch ſie vollzogen. Herr Ginſchel beglückwünſchte 
Herrn von Tilly zu dieſer Ehrung und bat, fie anzunehmen. Das 
Shrendiplom ſowie ein aus freien Spenden der Ortsgruppen 
und Landesverbände geſtiftetes beſcheidenes SChrengeſchenk und 
eine von Tilly-Spende würden demnächſt beſonders überreicht 
werden. . 
Bundes⸗Ehreupräſident von Tilly 

dankte in bewegten Worten, indem er ausführte: Ich danke Ihnen 
allen herzlich für die Ehrung, die Sie mir bereitet haben, und Herrn 
Sinſchel für die warmen Worte, die er meiner Tätigkeit und meiner 
Perſon in Ihrem Namen gewidmet hat. Sie werden es mir ohne 
weiteres nachempfinden, wie ſchwer es mir wird, das mir liebge- 
wordene Amt des Bundespräſidenten niederzulegen. Weil Sie mir 
das nachfühlen können, werden Sie auch verſtehen, daß mich nur 
zwingende Gründe veranlaſſen konnten, dieſes Amt niederzulegen und, 
wie Herr Ginſchel mit Necht betont hat, diefen Schritt als unwider⸗ 
ruflich zu bezeichnen. Die Tätigkeit an der Spitze des Deutſchen 
Ofibundes hat einer großen Seitſpanne meines Lebens Inhalt gegeben 
und hat mir trotz aller ſchlimmen Erfahrungen, die wir bei unjerer 
Arbeit manchmal machen mußten, viel Freude bereitet. Ich danke in 
erſter Linie meinen näheren Mitarbeitern, die geholfen haben, das 
große Werk des Deutjchen Oftbundes aufzurichten. Ich danke aber 
auch Ihnen allen, die Sie ja zum großen Teil in jahrelanger Arbeit 
nicht minder eifrig an dieſem Werk mitgeholfen haben. Wenn Herr 
Ginſchel, mit dem mich jahrzehntelanges vertrauensvolles Suſammen⸗ 
arbeiten verbindet, betont hat, daß Sie meiner nicht vergeſſen werden, 
jo kann ich auch meinerjeits die Verſicherung geben, daß ich bis an 
das Ende meiner Tage Sie alle und den Deutſchen Oſtbund nicht ver- 
geſſen, ſondern das Juſammenarbeiten mit Ihnen in angenehmſter 
Erinnerung behalten werde dank des großen, ſeltenen Vertrauens, 
das Sie mir jederzeit entgegengebracht haben. Ich danke Ihnen be= 
ſonders dafür, daß Sie mir durch die Ernennung zum Chren⸗ 
Präfidenten die Möglichkeit gegeben haben, in ſtetem Suſammenhang 
mit der Oſtbundleitung zu bleiben und, wenn auch nicht mehr in der 
bisherigen Form, ſo doch nicht minder warmen Herzens die Geſchicke 
des Deutſchen Oftbundes zu begleiten und in wichtigen Angelegenheiten 
auch weiterhin mit Nat und Tat jur weiteren Entwicklung des 
Deutschen Oftbundes mitzuwirken. Sch bitte Sie, die bisherige Einig⸗ 
keit und Geſchloſſenheit zu wahren, das mir in jo reichem Maße ge- 
ſchenkte Vertrauen auf meine Nachfolger zu übertragen, die diefes 
Vertrauen wahrlich in vollſtem Maße verdienen, und jo dazu bei⸗ 
zutragen, daß der Deutſche Oftbund, der in den erſten zehn Jahren 
feines Bestehens eine jo glänzende Entwicklung genommen hat, ſich 
auch weiterhin ſo machtvoll entwickelt wie bisher zum Segen feiner 
Mitglieder, zum Heile der bedrohten und allzu ſtiefmütterlich be⸗ 
handelten Oſtmark und zum Segen des Vaterlandes! (Lobhafter, 
langanhaltender Beifall.) 


Ernennung des Herrn Rommerzienrafs Julius Berger 
zum Ehrenmitglied. 5 


Bundespräſident Hinſchel gab dann den Vücktritt des Herr 
Kommerſienrats Julius Berger von ſeinem ſeit 10 Jahren ver- 
walteten Amt als Schatzmeister bekannt, der ebenfalls durch Selund- 
heitsrückſichten und vor allem mit der wachſenden Sahl und drückenden 
Fülle der Geſchäfte begründet iſt. Herr Ginſchel betonte, daß bei dem 
Leiter eines Weltunternehmens dieje Begründung jedem verftändlich 
fein. werde; trotzdem ſei es ſchmerzlich, auch Herrn Kommerzienrat 
Berger zu verlieren, denn trotz der ungewöhnlichen Juanſpruchnahme 
durch feine großen Geſchäfte habe Herr Kommerfienrat Berger ſtets 
Seit und Inkereſſe für die Angelegenheit des Dertſchen Oſtbundes ge⸗ 
habt. Er habe, wenn er nicht verreiſt war, kaum je eine Sitzung des 
Bundespräfidiums verſäumt und habe durch ſeinen geſchäftlichen Weit⸗ 
blick, durch klugen Nat, namentlich in allen großen wirtſchaftlichen 
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Fragen, jowie dadurch, daß er durch einen ſehr tüchtigen Beamten 
ſtändig mit der Kaſſenführung in Sühlung ſtand, ſich um den Deutfchen 
Oſtbund große Verdienſte erworben. Nur ſeine leidenſchaftliche Liebe 
zu jeiner weſtpreußiſchen Heimat und zu unſerem alten lieben Bromberg, 
in dem er den Grundjiein zu feinem Weltunteruehmen, das er durch 
jeine Cüthtigkeit zur Blüte brachte, gelegt hat, erklärt ſeine Hingabe 
an den Deutfchen Oftbund und fein ſtetes Eintreten für deſſen Be- 
trebungen. Das Bundespräſidium und der Hauptvorſtand haben ein- 
ſtimmig beſthloſſen, ihn dafür zum Ehrenmitglied zu ernennen 
in der Hoffnung, daß er als Chrenſchatzmeiſter auch künftig 
jein Intereſſe den Beſtrebungen des Deutſchen Oftbundes bewahren 
werde. Die Bundesverſammlung trat dem Beſchluß, unter Ausdruck 
des Dankes der Verſammlung, einftimmig bei. 


Die Wahl der neuen Bundespräjidenten. 

Hierauf übernahm der Ehrenpräſident, Herr Geheimrat von Tilly, 
den Vorſitz bis zur Erledigung der Frage feiner Nachfolgerſchaft. Er 
gab einen Überblick über die Verhandlungen, die in diefer Hinſicht 
innerhalb des Bundespräſidiums und mit einer Reihe außenſtehender 
angeſehener Persönlichkeiten geführt worden lind, und kam zu dem 
Schluß, daß Bundespräſidium und Hauptvorſtand der Bundesverfamm- 
lung einftimmig vorſchlügen, die Satzung dahin zu ändern, daß die 
Möglichkeit geſchaffen wird, ſtatt eines Bundespräſidenten zwei oder 
drei Präſidenten zu wählen, die dann ein Bundes- Virektorium bilden, 
deren Mitglieder den Titel „Präſident“ führen, die das gejamte 
Arbeitsgebiet des Deutſchen Oſtbundes unter ſich aufzuteilen haben, 
innerhalb ihres Arbeitsgebietes ſelbſtändig find und bei der gemein- 
jchaftlichen Ausübung ihrer Funktionen den Dienſtälteſten als Wort- 
führer anfehen. Er ſchlage namens des Präjidiums und des Haupt- 
vorſtandes vor, die Herren SHinſchel, Dr. Lüdtke und Schmid 
als Bundespräfidenten zu wählen. Nachdem Herr Gumnaſialdirektor 
Dr. Liman-Halle namens fämtlicher Landesverbände Ausführungen 
hierzu gemacht hatte, in denen er die bei einzelnen Landesverbänden 
vorliegenden Bedenken gegen ein Drei-Männer-Rollegium geltend 
machte, dabei aber betonte, daß dieſe Bedenken rein organifatorijcher 
Natur ſeien und ſich in keiner Weiſe gegen die Perſönlichkeit der vor⸗ 
geſchlagenen Herren richte, wurde die erwähnte Satzungsänderung an- 
genommen und die Wahlen der Herren Ginſchel, Dr. Lüdtke 
und Schmid einſtimmig vollzogen. 


Vorſtandswahlen. 

Hierauf wurde zu den Vorſtandswahlen geſchritten. Bundes- 
präfident Sinſchel betonte, daß im vorigen Jahre ein Antrag 
Blum — Wittenberg angenommen worden iſt, wonach diesmal jeder 
Landesverband nur Joviel Vertreter im Vorſtand bekommen Joll, als 
ihm nach der Bundesſatzung gemäß der Sahl feiner ordentlichen Mit- 
glieder zukommt und daß Ausnahmen nicht mehr gemacht werden 
Jollen; daß alſo jeder Landesverband einen Vertreter enthält und auf 
je weitere 3000 Mitglieder eine weitere Stimme, jedoch nicht mehr 
als fünf. Die Durchführung dieſes Beſchluſſes würde bedeuten, daß 
eine Anzahl bewährter langjähriger Vorſtandsmitglieder, die von 
Landesverbänden vorgeſchlagen Jind, wie auch ſolcher, die zugewählt 
ind, nicht wiedergewählt werden können. Es wäre aber gerade jetzt, 
wo man die Sehnjahrfeier des Oſtbundes begehe, gerade jetzt, wo man 
die Sehnjahrfeier des Oftbundes begehe, wenig ſumpathiſch und au- 
genehm, alte Mitarbeiter nicht wieder in den Vorſtand wählen zu 
können. Präſidium und Vorſtand ſchlügen daher vor, es diesmal noch 
bei dem alten Modus zu belaffen und etwaige Unzulänglichkeiten da⸗ 
durch auszugleichen, daß man den Landesverbänden die jetzt im Ver- 
hältnis zur Hahl ihrer Mitglieder ſchlecht im Vorſtand vertreten ſeien; 
es kämen höchſtens J bis 3 Landesverbände in Betracht. Die Ver- 
ſammlung erklärte ſich damit einverſtanden; demgemäß wurden die 
Jämtlichen Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. Nur wurde an Stelle 
der Herren Amtsgerichtsrat Ranter- Marienwerder und Lehrer 
Müller- Herne, die den Vorſitz in ihrem Landesverband nieder- 
gelegt haben, ihre Nachfolger gewählt, die Herren Chefredakteur 
Dehler Elbing und Schwalbe - Dortmund. 

Die bisherigen Rechnungsprüfer wurden wiedergewählt; 
neu dazugewählt als Vertreter wurde der neue Vorſitzende der Orts- 
gruppe Berlin-Süd, Herr Eiſenbahninſpektor Blum. 


Jahres- und Kaſſenbericht nebſt Haushaltsvoranſchlag. 

Der Geſchäftsbericht für 1928 iſt in Nr. 8 und 9 des „Oftland“ 
abedruckt. Er iſt fo eingehend und umfaſſend, daß von einer Er⸗ 
läterung abgeſehen werden konnte. Die Verſammlung nahm ohne 
Ausfprache den Bericht mit Dank für die umfaſſende Tätigkeit der 
Hauptleitung zur Kenntnis. 

Da der bisherige Schatzmeiſter, Herr Kommerzienrat Julius 
Berger zur Heit ſich auf einer Auslandreife befindet und wegen 
ſteigender Geſchäftsüberlaſtung ſein Amt niedergelegt hat, erjtattete 
Herr Geheimrat Schmid den Kaffenbericht für 1928. Er ſchließt 
ab mit einer Einnahme von 281 159,50 At, und einer Ausabe von 
280139, 50 Al., Jo daß ein Überſchuß von 1020 M. verbleibt. 

Die einzelnen Poften wurden der Verfammlun vorgetragen und 
loweit es notwendig war, erläutert, insbefondere darauf hingewieſen, 
daß es ſich an verſchiedenen Stellen, J. B. bei der Sterbekaffe, um 
We 1 handelt. 

err Kattau erſtattete namens der Prüfungsausſch - 
genden. Bericht: ' RE 

„Die Bücher ſowie Belege waren in befter Ordnung. Sie ſind 
monatlich abgeſchloßen, außerdem iſt der Jahresabſchluß durch einen 


148 „„ „„ „ 


jachverſtändigen Buchhalter geprüft. Es hat ſich ergeben, daß die 
Bücher mit den Belegen üÜbereinſtimmen. Der Effekten-Beſtand 
wurde an Hand des Bankauszuges und der vorhandenen Stücke ge- 
prüft, Er ergab ſich, daß die Buchungen den Unterlagen entſprechen. 
Die Reiſeſpeſen und Gehälter bewegen ſich in normalen Grenzen. Die 
eg ift nach kaufmännifchen Grundfägen korrekt durch- 
geführt. 

Die von den Herrn Nechnungsprüfern beantrage Entlaſtung wurde, 
ohne vorherige Aussprache, dem Sthatzmeiſter und dem Vorſtand ein- 
ſtimmig erteilt. 


Der von Herrn Geheimrat Schmid erläuterte Haushalts voran- 
jchlag für 1929 ſchließt ab mit einer Einnahme von 245 700 und einer 
Ausgabe von 253 530 M., und ſonach mit einem Fehlbetrag von 
7830 M. — Hervorgehoben ſei, daß das „Oftland“ mit einer Aus- 
gabe von rund 300000 M. und einer etwas größeren Einnahme, alſo 
einem kleinen Überſchuß abſchließt. Sür die Sürforgeftelle ift ein 
Huſchuß von rund 3000 M., für die im Abbau begriffene Beratungs- 
ſtelle für Verdrängungsſchäden ein Suſchuß von rund jodo M. vor- 
geſehen. Nach eingehender Prüfung des geſamten Voranſchlages 
wurde, wie das ſchon in der Vorſtandsſitzung zugegeben wurde, feſt⸗ 
geſtellt, daß er ſehr ſorgfältig aufgeſtellt und knapp gehalten iſt. Er 
wurde einstimmig genehmigt. 


Die Frage der Bundesbeiträge. 


Nachdem ſich ſchon die vorjährige Bundesverſammlung mit An- 
trägen auf Herabletzung der Bundesbeiträge zu befallen hatte, die 
Entſcheidung aber vertagt wurde, lagen auch diesmal wieder Anträge 
dieſer Art vor, die zum Ceil dahin gingen, den Bundesbeitrag bis auf 
10 Pf. herabzusetzen. Die Frage iſt zunächſt im Bundespräſidium, 
dann in der Belprechung mit den Landesverbands-Vorſitzenden, hier⸗ 
auf im Hauptvorſtand und ſchließlich in der Bundesverſammlung ſehr 
eingehend erörtert worden. Eingehend wurden von verſchiedenen Orts- 
gruppen- Vertretern die Wünſche auf Herabſetzung der Beiträge um 
5, 10 oder jogar 15 Pf. begründet. Die Bundesleitung erkannte 
durchaus an, daß in dieſen Begründungen viel Beachtenswertes ent- 
halten fei. Sie machte ihrerjeits aber eine große Anzahl von Gegen- 
gründen geltend, deren Gewicht ausſchlaggebend war, jo daß die große 
Mehrzahl der Vertreter ihr_beipflichtete. Sie wies darauf hin, wie 
außerordentlich lparſam der Etat aufgeſtellt ſei, und betonte, daß auch 
jebon eine Ermäßigung des Bundesbeitrages um 5 Pf. einen Ausfall 
von zehntaufenden von Mark zur Folge haben müßte, daß in dieſem 
Jahre ſowieſo gewiſſe Nebeneinnahmen teilweiſe oder ganz wegfallen 
werden und daß diefer Ausfall um jo weniger ertragen werden könnte, 
als, wie an anderer Stelle erwähnt ift, die Verſammlung der Landes- 
verbands-Vorſitzenden und der Vorſtand dem Deutſchen Oftbund weit- 
gehende neue Aufgaben auferlegt haben, die nicht durchzuführen 
ind ohne Aufwendung neuer großer Mittel. Bei der ganzen Frage 
handelt es ſich im übrigen gar nicht um die Entlaftung der Mitglieder, 
jondern nur um eine andere Verteilung der von den Mit- 
gliedern aufzubringenden Beiträge. Nur ein Landesverband hat er- 
klärt, daß die Ermäßigung ſeinen Mitgliedern zugute kommen ſoll. 
Alle anderen Landesverbände haben betont, daß die Ermäßigung ent⸗ 
weder dem Landesverband oder den Ortsgruppen für ihre Arbeiten 
zugute kommen ſoll. Die Bundesleitung erkannte gern an, daß es 
wünſchenswert ſei, wenn die Landesverbände und Ortsgruppen zur 
Durchführung ihrer Aufgaben über mehr Mittel verfügen können. 
Viele haben es verſtanden, ebenſo wie die Bundesleitung, ſich Neben- 
einnahmen zu verſchaffen, jei es durch erfolgreiche Veranſtaltungen, 
die Überſchüſſe ergaben, oder auf andere Weiſe. Hoffentlich gelingt 
dies auch den anderen Landesverbänden und Ortsgruppen. Jedenfalls 
jei es dringend wünſchenswert, die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der 
Hauptleitung gerade auch im Jubiläumsjahr nicht zu ſchwächen und den 
Beitrag auch aus dem Grunde nicht herabzuſetzen, weil ſonſt leicht der 
Eindruck entſtehen könnte, die Mitglieder könnten nun, nachdem die 
Schlußentſchädigung in der Hauptfache durchgeführt ſei, nur zuſammen⸗ 
gehalten werden, wenn ſie nur einen ſo mäßigen Beitrag zu entrichten 
hätten, wie ihn manche Geſelligkeitsvereine erheben, die damit natür⸗ 
lich auskommen können. Der Oeutſche Oftbund aber ſei ein Kampf- 
verein, der nicht nur auf einen, fondern auf verſchiedenen Gebieten 
arbeitet und feine Erfolge nicht zuletzt auch dadurch erzielt hat, daß 
man genau weiß, daß er auch finanziell leiſtungsfähig iſt. Wenn es 
dem Deutſchen Oftbund beifpielsweife gelungen ift, in verhältnismäßig 
kurzer Seit eine jo bedeutfame Siedlungstätigkeit auszuüben, 
daß er mehrere Hüter aufgekauft und auf über 8000 Morgen 200 An⸗ 
ſiedler angeſetzt habe, Jo ſei dies nur möglich, weil auch er zu ſolcher 
ländlichen Siedlung die üblichen öffentlichen Kredite erlangt habe, die 
er natürlich nicht bekommen würde, wenn er nicht finanziell geſichert 
ſei. Dieſer Standpunkt wurde auch aus der Verſammlung heraus 
von Vertretern verſchiedener Landesverbände geltend gemacht, ins- 
beſondere 3. B. durch den Vorſitzenden des Landesverbandes für Weſt⸗ 
preußen, Herrn Chefredakteur Dehler Elbing, der darauf hinwies, 
daß man jenſeits des Korridors die Dinge doch anders anſehe, daß 
dort die Menſchen ſich in noch größerer wirtſchaftlicher Not befinden 
als wo anders, weil die Wirtſchaftsverhältniſſe im allgemeinen ſchlechter 
ſind, daß ſie aber trotzdem zum Deutſchen Oſtbund treu halten und 
bereit ſind, die bisherigen Beiträge zu zahlen. Sie hofften auch 
weiterhin auf die Hilfe des Deutſchen Oſtbundes; die könne er aber 
nur leiſten, wenn er die nötigen Mittel beſitzt, um teils direkt ein⸗ 
zugreifen, teils den Krieg zu führen, den wir um unſere Ostmark führen 
müſſen. Angeſichts deſſen, was auf dem Spiele ſteht, könne es doch 
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wirklich nicht darauf ankommen, ob das einzelne Mitglied auf den 
Monat 5 Pf. mehr zahlt oder weniger. Es dürfe nicht überſehen 
werden, daß wir doch ſchon wieder eine gewiſſe Geltentwertung haben, 
der Bundesbeitrag aber trotzdem ſeit der Stabiliſierung nicht herauf— 
geſetzt worden ſei. Die Ausſprache ſchloß damit, daß etwa ¼ der 
ſtimmberechtigten Mitglieder Jich für die Beibehaltung des bisherigen 
Bundesbeitrags entjehieden. 


Bundestagung und Cauſendjahrfeier in Brandenburg. 

Als Tagungsort für die nächſte außerordentliche Bundestagung, die 
Anfang Auguſt ſtattfinden ſoll, wurden Brandenburg a. d. H. 
gewählt und zwar mit Nückſicht darauf, datz dieſe Stadt in dieſem 
. Jahre ihr taufendjähriges Beſtehen feiert und die Oſtbund-Cagung im 
Rahmen dieſer Cauſendjahrfeier ſtattfinden ſoll. Die Ortsgruppe 
Brandenburg iſt bereits vor einiger Zeit in die umfangreichen Vor- 
bereitungen für die Tagung eingetreten; ebenſo der Landesverband 
Berlin- Brandenburg, der der eigentliche Träger dieſer außerordent⸗ 
lichen Bundestagung fein wird. Herr Ginſchel betonte, unter 
Suftimmung der Verſammlung, daß es ſehr angebracht ſei, größere Oft- 
bundtagungen auch einmal außerhalb Berlins in der Mark Branden- 
burg zu veranstalten und Jo den Märkern erneut zum Bewußtſein zu 
bringen, daß fie jetzt zur neuen Oftmark gehören und Grenzmärker- 
pflichten zu erfüllen haben. — Eine weitere außerordentliche Bundes- 
tagung ſoll in dieſem Jahre nicht ſtattfinden. 


Anträge und freie Ausſprache. 

Eine Reihe weiterer Anträge wurde, nachdem fie verleſen und 
et worden waren, dem Bundespräſidium zur Erledigung über- 
wieſen. 

Bon einer beſonderen Erörterung der Frauenfrage ſah man 
diesmal ab, mit Rückficht auf die gleichzeitig tagende Frauenverſammlung. 

Von einer Erörterung der Iugendfrage nahm man Abſtand, well 
der Leiter der Jugendſtelle, Herr Dr. Hoffmeiſter, durch Krankheit 
am Erſcheinen verhindert war. 

achdem in freier Ausſprache noch eine Reihe von Anfragen 
beantwortet und eine ganze Anzahl wichtiger Angelegenheiten geklärt 
worden waren — u. a. gelangte auch die Stage des Vordringens des 
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Polentums in unſere Oſtprovinzen zur Beſprechung —, ſchloß der Vor- 
ſitzende gegen 7 Uhr abends die Verhandlungen mit herzlichem Dank 
an die Teilnehmer, mit dem Gelöbnis der neuen Bundesleitung, auf 
der alten Bahn mit friſcher Kraft die Erreichung der alten und neuen 
Siele des Bundes zu erſtreben und mit dem Wunſch, daß auch die 
weitere Tätigkeit des Deutschen Oftbundes den Mitgliedern nutzen, den 
Oſten retten und ſchützen und dem Vaterlande zum Segen gereichen möge. 

Herr Juſtizrat Bo &, Frankfurt a. d. Oder, betonte, daß den Der- 
tretern die Wahl der Nachfolger des Herrn Bundespräſidenten leicht 
geworden ſei, weil man die an die Spitze des Deutſchen Oftbundes 
getretenen Männer_feit langem kenne und ſchätze. Er dankte ihnen 
für die bisherige Tätigkeit, ſprach ihnen das reſtloſe Vertrauen der 
Mitglieder aus und wünſchte ihnen eine ſegens- und erfolgreiche 
Cätigkeit zum Heile des Ojtbundes und des deutſchen Volkstums, mit 
einem Hoch auf ſie ſchließend. 


Die Wiederwahl des Bundespräſidiums 
erfolgte in einer zweiten Sitzung des Hauptvorſtandes, 
die im Anſchluß an die Vertreterſitzung ſtattfand. Die Zuwahl des 
Schatzmeiſters bleibt vorbehalten. 


* 
Oſtmärkiſche Kundgebungen in Friedrichshagen und 
Oranienburg. 


Viele Teilnehmer an der Bundestagung begaben ſich abends nach 
Friedrichshagen, wo die dortige Ortsgruppe des Deutschen Oft- 
bundes, deren Leiter der Landesverbandsvorſitzende Herr Vater, 
Witglied des Präſidiums des Oſtbundes, ift und bei der die feierliche 
Nagelung des Bundesbanners und die Weihe eines Ciſch⸗ 
banners der Ortsgruppe ſtattfand. Die Sejtrede hielt Bundes- 
präsident Hinſchel. Ein näherer Bericht über die Veranſtaltung 
befindet ſich auf Seite 151. 

An dem gleichen Abend fand eine zweite große Kundgebung aus 
Anlaß der Jehnjahrfeier des Deutſchen Oſtbundes in Oranien- 
burg ſtatt, bei der Herr Dr. Lüdtke die Seſtrede hielt. Wegen 
el kommen wir erft in der nächſten Nummer darauf 
zurück, 


Die Gſtbundfrauen im Dienſt der Heimat. 


Frau Elſe Srobenius, die Vorſitzende des Baltischen Frauenvereins, 
hat unſere Schulungstagung „Ein Vorpoſtengefecht auf der Wacht gen 
Oſten“ genannt und uns in Verbindung mit einem Stimmungsbild über 
die Braunſchweiger Tagung der Arbeitsgemeinfchaft oſtdeutſcher Frauen 
nachſtehende Seilen zur Verfügung geſtellt: 

„In Verbindung mit der großen Vortreterverſammlung des 
Deutſchen Oftbundes, die anläßlich des zehnjährigen Jubiläums ſtatt⸗ 
jand, verſammelten ſich unter Leitung der Frauenreferentin des 
Deutſchen Oſtbundes Frau Heerdegen am 9. März gegen 100 Ver- 
treterinnen aus den Srauendienften der Ortsgruppen des Oeutſchen 
Oltbundes. Mit leidenſchaftlicher Anteilnahme lauschten die Frauen 
den Berichten über Oftfragen, die von Frau Wirth-Rafjel, Frau Koh⸗ 
mann-Halle, Fräulein Sels-Stettin, Frau Baginſki-Lautawerke, Frau 
Neumann-Hirſchberg, Frau Geiſeler-Berlin, Frau Dr. Jaguemare- 
Berlin und vielen anderen gegeben wurden. Der Vorſchlag von 
Sräulein Mausfeld- Wanzleben, eine Schulbriefgemeinſchaft für den 
Oſten zu ſchaffen, wurde lebhaft erörtert. Frau Purwins-Irrittil 
Ausführungen über die Zuftände im Memelgebiet löſten allgemeines 
Intereſſe aus. 

In der Mittagsapuſe wurde die Ausftellung der A. C. S. im 
„Haus der Technik“ beſichtigt. Einmal wünſchte Frau Heerdegen, die 
zugereiſten Damen mit den neuen Errungenſchaften der Haushalt- 
technik bekannt zu machen, um vor allem die Berufstätigen zu Er⸗ 
leichterungen der Hausarbeit durch moderne Methoden anzuregen. 
Andererſeits wollte ſie ihnen einen Einblick in die ſofiale Fürſorge 
der A. C. G. geben, die durch einen Beſuch im neuen Heim des 
Beamtenvereins der A. €. G. im oberften Stockwerk des Haufes ſowie 
durch einen Vortrag von Direktor Dr. Preuß gewährt wurde. Man 
erfuhr vom Anterſtützungsderein, der Erholungs- und Kranken- 
jürſorge ſowie der umfajlenden Altersverforgung, die die A. C. G. 
jür ihre Beamten, Angeſtellten und Arbeiter eingerichtet hat. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts begonnen, wurde die Sürforge im 
Laufe der Jahre nach modernen Grundſätzen umgebaut und ſteht heute 
unter der Aufſicht von Vertretern der Direktion und des Arbeiter 
rates, die in beftem Einvernehmen wirken. Das licht und farbig aus⸗ 
geſtattete Heim mit behaglichen Ruheräumen und großem Speſſeſaal, 
in dem die A. C. S. dem Srauendienſt gaſtfrei ein Mittageſſen bot, 
legt von dem großzügigen Ausbau der Fürſorge Seugnis ab. 
Dr. Lüdtke verglich in einer launigen Ciſchrede das Verweilen an der 
Stätte des Lichts, — im Haufe der A. C. G. — mit der Beſtimmung 
des oſtdeutſchen Menfchen, Lichtträger zu ſein, da das Licht aus dem 
Often komme. Auf der Wacht Jein, — die Fackel des Heutſchtums 
hoch halten — ift der innere Sinn des Srauendienftes. Mit Menjchen- 
liebe will er Not und Elend durchleuchten, mit Schweſternliebe alle 
Frauen umfaſſen, die der Not im Oſten gedenken. Die beiden Tagungen 
dieſes Winters haben auch für ihn ein Stück Weges erhellt und ſeine 
Siele mit neuer Klarheit in die Erſcheinung gerückt.“ . 

Des Naummangels wegen können wir heute nur einen kurzen 
Sachbericht über die Frauentagung, die die Frauenbewegung im 
Deutſchen Oftbund ein gutes Stück vorwärts gebracht hat, veröffent- 


lichen, bitten aber die ausführliche Berichterſtattung in der nächſten 
Frauenbeilage beachten zu wollen. 

Mit herzlichen Worten begrüßte der Herr Bundespräjident 
Dr. Lüdtke die Oſtbundfrauen und machte wertvolle Ausführungen 
über die Feſtigung und den Ausbau des Frauendienſtes im Deutſchen 
Oftbund. Unter den Gäſten befand ſich Frau Hielſcher-Pauten, M. d. L., 
die auch in der Aussprache das Wort nahm. . ann 

In geradezu vorbildlicher, parlamentariſcher Weile zogen ſich die 
Verhandlungen über den ganzen Cag hin, und die rege Ausſprache 
über Organſſationsfragen hat bewieſen, welch ſtarkes Intereſſe die 
aus allen Gegenden des Reiches, jo aus Königsberg und Danzig, 
aus Dortmund und Frankfurt a. Al., juſammengekommenen Frauen der 
Sofinnungsarbeit im Deutſchen Oſtbund entgegenbringen. Um dem 
Frauendienſt die Möglichkeit zu ſchaffen, praktifche Arbeit aus eigenen 
Mitteln durchzuführen, wurde nach langer Debatte folgender Beſchluß 
gefaßt: „Jede Frauendienſtgruppe des Peutſchen Oft- 
bundes ſchließt ſich als körperſchaftliches Mit- 
glied der Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Srauen 
an, mit einem Jahresmindeſtbeitrag von 10 AM. 
Ebenſo kann jede deutſche Frau Einzelmitglied der Arbeitsgemeinſchaft 
werden mit einem Jahresmindeſtbeitrag von 5 RM. Verbände zahlen 
einen Jahresmindeſtbeitrag von 20 RM. Die Geſchäftsſtelle der 
Arbeitsgemeinſchaft oſtdeutſcher Frauen befindet ſich gleichfalls 
Berlin Wo, Potsdamer Straße 14,1. 8 

Außer der eingehenden Aussprache über Organiſationsfragen fand 
nur ein einziger Vortrag ſtatt, den Eliſabeth Brönner⸗Höpfner zu dem 
Thema „Die Oftmärkerin als Staatsbürgerin und in der Politik 
hielt. Dieser Vortrag erſcheint gleichfalls ungekürzt in der nächſten 
Srauenbeifage. 5 1 

Um 7% Uhr abends ſchloß die Verhandlungsleiterin die Tagung 
mit einem dreifachen „Oftbeil* auf den Deutſchen Oſtbund. Hdg. 


Gſideutſche Angelegenheiten. 


Verkehrsverbeſſerungen für unſere Oſtgebiete. 


Neue Verbindung Oberſchleſien—Vreslan—Nieſengebirge Pommern. 

Die Schnellzüge Stettin — Glogau — Breslau werden vom 
15. Mai ab über Frankfurt — Sorau— Liegnitz geleitet. Bom 
15. Mai bis 15. Oktober und vom 21. Dezember bis 6. Januar führen 
fie Zugteile, die in Sorau abgeſetzt werden, nach und von Hirſchberg 
mit direkten Anſchlüſſen ins ſchleſiſche Hebirge. Der durchlaufende 
Zug nach Breslau hat dort Anschluß an den Berli n Beuthener 
Schnellzug. Mit Hilfe diefer Verbindung kann man dann don 
Oberſchlefien in einem Cage Pommern erreichen, und 
für Pommern iſt eine gute Verbindung für Sommerfriſche und Winter⸗ 
port ins Nieſengebirge hergeſtellt. Die Schnellzüge Dresden — 
Kottbus —Küſtrin werden vom J. Juli bis 31. Auguft bis und 
von Stettin gefahren. Außerdem beſteht in Kott bus direkter 
D-Sug-Anſchluß nach und von Leipfig. 


„%%%. 


. 
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DISS ET re Te nn en Te ce nee c 


Der Eindruck der Gſtbund⸗Tagung in Berlin. 


Wir erhalten folgende Suſchrift: 

Es war ein erhebendes Bild, die Verſammlung der Oſtbündler und 
ihre ſtolzen Sahnen in dem Sitzungssaal des alten Herrenhauſes zu 
ſchauen. Ernſte Männer und Frauen füllten die Plätze, die früher 
von den erlauchten und hohen Herren des alten Preußischen Herren- 
baufes und der für damalige Verhältniſſe links von dieſen ſtehenden 
Bürgermeiſterfraktionen eingenommen wurden. 

Ein Hauch der alten Seit lag über der Tagung, eine Erinnerung 
an Deutjchlands Größe und Kraft. Swar war manches auch damals 
beſſerungsbedürftig und nicht alles Gold, was glänzte. Im Vergleich 
zu der damaligen Zeit leben wir heute in Verhältniſſen, die nicht 
kulturell und wirtſchaftlich zu bedauern find, ſondern auch leider die 
Eigentümlichkeit haben, daß ihnen ſo ſchnell, wie insbeſondere die 
Oftmärker es wünſchen, nicht abgeholfen werden kann. Reden und 
Glückwünſche waren trotzdem auf einen ſtarken Optimismus eingeſtellt. 

Wir wollen dabei nicht vergeſſen, daß wir uns nach dem Kriege 
auf den Boden der Wilſon'ſchen Bedingungen geſtellt haben, und daß 
hierdurch manche Blütenträume zerftört werden können, wenn ſich 
einmal die Verhältniffe im Often mehr oder weniger zu unſeren Gunſten 
ändern ſollten. 

Das lojährige Beſtehen des Oltbundes hat deſſen Exiſtenz in Jeinen 
Caten glänzend gerechtfrtigt. Es iſt enorm viel geleiſtet worden, mehr, 
als man bei der Gründung in der erſten Zeit auch nur im entferntesten 
hoffen durfte. Auf den Erfolg ihrer Arbeit dürfen der jetzige Chren⸗ 
bundesvorſitzende als spiritus rector und feine Mitarbeiter mit Stolz 
zurückblicken 

Hiermit komme ich auf einen ernften und wichtigen Punkt des 
Arbeitsprogramms, der in der Jubiläumstagung etwas zu kurz ge- 
kommen ist. Es iſt die Frage des wirtſchaftlichen Programms des 
Oftbundes. Das Kulturelle ift ſtärker betont worden. Su dieſem hätte 
ich den Wunſch, daß mehr noch wie bisher Mittel und Wege geſucht 
werden, um in die Herzen unſerer Jugend die Erinnerung an die alte 
Seit einzupflanzen und wachzuhalten. Die alten Kämpen ſterben ab. 
Man freute ſich, bei der Tagung ihnen freudig die Hand ſchütteln 
zu können; aber groß ijt das Sterben gerade unter denen, die führend 
jeiner Seit in der Oſtmark waren. 

Bei den wirtſchaftlichen Sorderungen deckt ſich die Richtung der 
Arbeit des Oſtbundes mit dem Programm auch der amtlichen Stellen. 
Auch dieſe haben, wenn auch vorläufig nur mit mäßigen Mitteln 


unterstützt, die Bedeutung des Oſtproblems zögernd noch, aber doch 
angefaßt. Hier muß der Oltbund die treibende Kraft für alle wirt- 
schaftlichen Belange des Ostens jein. In die wirtſchaftliche Praxis 
haben uns die Worte des Vertreters der Stadt Berlin in jeiner 
Anſprache einen Einblick gewährt: Förderung der Beſchäftigung öſt- 
licher Industrie, Förderung des Verkehrs und Handels und Hebung 
der Landwirtſchaft. Man darf trotz der einmütigen Mitarbeit aller 
politiſchen Parteien nicht verkennen, daß gerade in dieſem Problem 
die größten Schwierigkeiten liegen, denn ohne ausreichenden Sollfchutz 
kann die Landwirtschaft ſich nicht behaupten, oder rentieren, und ohne 
Rente beftebt kein wirtſchaftlicher und landwirtſchaftlicher Betrieb. 

„Wenn ich daher zum Schluß meiner Ausführungen eine praktische 
Bitte ausſprechen darf, Jo iſt es die, daß der Deutſche Oſtbund neben 
den vielen Fragen kultureller Art und dem der Sorftarbeit in der 
Entſchädigungsfrage ein umfaſſendes wirtſchaftliches Programm auf- 
lem fel das Jeine Arbeit für die nächſten Jahre grundlegend gerichtet 
ein ſoll. 

In dieſem Sinne nochmals dem Deutſchen Oftbund zum jojährigen 
Beſtehen ein herzliches Glückauf! 

Oberbürgermeiſter Dr. Wilms-Pofen. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Die Frage der wirtschaftlichen 
Sörderung des Oſtens iſt, wie der Bericht in dieser nn 15 
jowohl bei der Bundestagung wie bei der Kundgebung im Herrenhauſe 
in programmatiſcher Weile zur Geltung gekommen, bei der Bundes- 
tagung außerdem auch durch die Ansprache des Herrn Abgeordneten 
Dr. Grzimek. Wenn auf die Forderungen, die in dieſer Beziehung 
zu eheben ſind, im einzelnen diesmal nicht wieder eingegangen 
wurde, Jo geſchah dies, weil es bereits des öfteren geſchehen ijt und 
die diesmalige Vertreterverſammlung vor allem zur Erledigung wich- 
tiger geſchäftlicher Angelegenheiten bejtimmt war. Dafür ijt auf Srund 
der Leitſätze des Herrn Oberbürgermeifters Dr. Trautmann in der 
Vorſtandsfitzung die Frage der Förderung der Wirtſchaft des Oftens 
um Jo eingehender behandelt worden. Daß die Wirtſchaftsfrage in der 
Arbeit des Oſtens nicht zurückſteht, dafür iſt ja jede Nummer des 
„Oltlands“ ein Jprechender Beweis. Der Deutſche Oftbund wird auch 
in Zukunft diele Arbeit ſtets in den Vordergrund ſtellen und immer 
wieder ein großzügiges Oftprogramm verlangen, wie ein 
Jolches von uns ſchon wiederholt gebracht wurde, bis eine wirklich 
Juftematifche und einigermaßen zufriedenſtellende Oſthilfe erreicht ift. 


Die Preſſe über die Bundestagung. 


Die „Dentſche Allgemeine Zeitung“ (Nr. 118) bringt einen aus- 
jührlichen Bericht über die Sonnabendtagung und Sonntagkund— 
gebung. Letztere nennt fie eine Nieſenkundgebung, von der 
ſie ſagt, daß dabei „in Gegenwart von Vertretern des Reichs und 
Staatsbehörden ſowie der Stadt Berlin, zahlreicher Verbände, Vereine 
und der Studentenschaft mit ihren Fahnen, nach einer Würdigung der 
bisher geleiſteten Arbeit für den deutſchen Oſten die Wichtigkeit 
der Oſtfragen für die deutſche Zukunft in mehrfachen Neden 
ſtärkſten Ausdruck fand.“ 

Die „Deutſche Tageszeitung“ berichtet in Nr. 118 über die Sonn⸗ 
abendtagung und überſchreibt ihren Bericht in Nr. 119 über die 
Sonntagtagung „Nieſenkundgebung für die Oftmark“ 
und hebt als ſehr bemerkenswert die Teilnahme von hundert 
Sahnen hervor, ſpricht von einem „würdig-ernſten Seſt⸗ 
akt“ und gibt einzelne Stellen der dabei gehaltenen Neden wörtlich 
wieder. Bezüglich dieſer Neden bemerkt fie u. a.: „Vor allem aber 
betonten die Redner der Veranſtaltung die für die Zukunft 
Deutſchlands lebenswichtigen Oſtfragen und traten 
für die friedliche Surückgewin nung der vier- 
zehnmal geteilten Oſtmark ein.“ Das von Herrn Bundes- 
präsidenten Dr. Lüdtke verleſene Handſchreiben Hinden= 
burgs gibt das Blatt in Wortlaut wieder, ebenſo einzelne der 
warmen Worte aus der Eröffnungsanfprache des Herrn Dr. Lüdtke. 

Die „Kreuz⸗Jeitung“ berichtet in Nr. 111 über die Sonnabend 
tagung und in Nr. 112 eingehend über die Sehnjahrfeier unter der 
Überſchrift „Sort mit dem Korridor!“ Sie hebt aus der 
Xede des Herrn Ginſchel mit Settdruck den Satz hervor: „Es 
kann keinen Frieden in der Welt geben, als bis uns das 
geraubte Land zurüchgegeben und das Unrecht wiedergut— 
gemacht iſt.“ 

Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ gibt in Nr. 118 einen Bericht über 
die Vertretertagung und in Nr. 119 eine warm gehaltene Schilderung 
der Sehnſahrfeler, die er wie folgt einleitet: „Eine zehnjährige 
Geſchichte zähen Kampfes hat der Deutſche Oftbund E. V. nun ſchon 
hinter ſich, der ſich die Wacht in unferer ganzen Oſtmark, d. h. in 
erſter Linie die Abwehr weiteren polniſchen Eindringens in deutſches 
Land und die Wiedergewinnung der verlorenen deutſchen Gebiete im 
Offen zur Aufgabe geſtellt hal. Das Blatt nennt die Seier einen 
„Ehrentag des Deutſchen Oſtbundes“ und ſagt von der 
Rede Ginſchels, „er gab in packender Darſtellung 
einen Überblick über die Tätigkeit des Deutschen Oſtbundes, die in 
Wahrheit ein Kampf um die Lebensbedingungen 
des deutſchen Volkes iſt und bleiben wird, jolange 
nicht das ſchwere Unrecht des Verfailler Diktats 
an unferer Oſtmark wiedergutgemacht iſt.“ 


„Der Tag“ (N. 69a) ſpricht von einer großen „feierlichen 
Kundgebung für die geraubten Gebiete, für die ganz 
zerriſſene, aus den Wunden von Verſailles blutende Oſtmark“. Weiter 
heißt es in dem Bericht: „Annähernd hundert Fahnen raufchten unter 
den harten Klängen des Hohenfriedberger Marſches in den bis auf den 
letzten Platz beſetzten Saal, hundert Fahnen von Studenten, Orts- 
gruppen des Bundes und den nationalen Verbänden, die ſich zu einer 


Oſtland⸗Feſlnummer vergriffen! 


Erfreulicherweiſe ſind die Beſtellungen auf die Seftnummer 
unjeres „Oſtlands“ zum Jojährigen Beſtehen des Deutſchen Oftbundes 
von allen Seiten in ſo großer Sahl eingegangen, daß trotz großer 
Mehrauflage der Beſtand vollſtändig vergriffen iſt und 
wir über 500 zuletzt gekommene Beſtellungen leider nicht mehr aus- 
führen können. Einen Neudruck könnten wir nur dann veranſtalten, 
wenn unverzüglich mindeſtens noch 1500 Stück zum Preiſe von je 25 Pf. 
beſtellt werden und die noch nicht belieferten Beſteller ſich ebenfalls 
mit dieſem Preiſe einverſtanden erklären und uns das durch Poſtkarte 
mitteilen. Auch dieſer Preis ilt ja für die 40 Seiten ſtarke Nummer, 
die allseitig die größte Anerkennung gefunden hat, noch ein ſehr 
niedriger. Wenn ſich alle Ortsgruppen und alle unſere Freunde ent 
ſchlöſſen, ſchleunigſt Bestellungen aufzugeben, Jo wäre es ein kleines, 
die notwendige Auflage zu erreichen. Würden erheblich mehr ange- 
fordert als 1500 Stück, Jo würden wir den Preis entſprechend er⸗ 
mößigen. Wer alſo ſeine Freunde und Bekannten mit der Sejt- 
nummer überraſchen und vor allen Dingen ſie für Werbezwecke be- 
nutzen will, der beſtelle ſojort. N 


Ein treuer Leſer in Kietz-Kallies in Pommern ſchreibt uns: 


„Beſtelle hiermit 10 Stück „Oſtland“ Nr. jo (Sejtnummer) zur 
Verteilung auf eigene Rechnung. Sur Aufklärung 
über die Arbeit, Ziele und Beſtrebungen des Deutſchen Oſtbundes 
wäre es nicht nur wünſchenswert, ſondern geradezu notwendig, dal; 
ich jedes Oſtbundmitglied einige Oſtlandnummern beſtellt und an 
Einheimische verteilt. Vas wäre wohl die beſte Anerkennung und 
der ſchönſte Dank für bisher geleiſtete Arbeit an diejenigen Männer, 
die ihre ganze Kraft einfetzen, um unſere Siele zu erreichen. Wit 
treudeutſchem oſtmärkiſchen Sruß §. Schöwe.“ 


Wir danken für dieſes Zeichen treuer Geſinnung und praktiſcher 
Mitarbeit und würden uns freuen, wenn recht viele dieſem Beilpiel 
t würden. Dann könnten wir ſofort an den Neudruck der Seſt— 
chrift herangehen. 


„„ Te „„ „„ „„ „„ oc cee 


ſtarken Oftpolitik bekennen. Schuberts H-Moll-Meſſe der 
Auftakt; die ſehnſüchtigen Weiſen fanden die Herzen, die alle irgend 
wie um eine verlorene Heimat trauerten. Und die 
Augen der Sehnſüchtigen ſuchten die Fahnen, von denen die meiſten 
den Wahlſpruch tragen: „Was wir verloren haben, darf nicht ver- 
loren fein!“ Ein herzliches Telegramm Hindenburgs 
wurde verleſen; der Befreier des Oſtens vergißt die Pflichten nicht, 
die aus ſeinen Taten erwuchſen. Und der Toten gedenkt der erſte 
Nedner, Dr. Franz Lüdtke, der Toten des Krieges und der Tage, 
da ihre Leiber der einzige Wall gegen die Slawenflut war. Die 
Gräber im Oſten ſprechen eine beſondere Sprachel Sehn Jahre 
Kampf nannte C. Ginſchel die Geſchichte des Bundes. Kampf 
für das Wohl und Wehe einer Million Menfchen, die der Pole ver- 
trieb, Kampf für die deutſche Minderheit drüben, für die es kein 
Necht gibt, weder in Warſchau noch in Genf, Rampf gegen die 
Trägheit des deutſchen Volkes, das nicht lernen will, die 
Weichſel als unſern Schickſalsſtrom anzuſehen, Rampf gegen die 
Lüge im Ausland.“ Dann Jprachen die Vertreter der zu Saft 
weilenden Körperſchaften und Verbände, alle eins in dem Ver- 
prechen, nicht locker zu laffen, die Treue der Oſtmärker mit gleicher 
Treue zu vergelten ... Wendet ſich ſchon des deutſchen Volkes Herz, 
jein Geſicht nach Oſten? Es wird eine große Stunde fein, wenn es 
einft auch feine ganze Kraft einſetzt, um ſich im Oſten die Tore zur 
Freiheit aufzufiohen. 

Die „Berliner Börjen-Zeitung“ (Nr. 118) unterſtützt unſere Be- 
ſtrebungen dadurch, daß fie den Bericht über die Tagung groß aufmacht 
unter der Überſchrift: „Fort mit dem Korridor!“ und die Sehnjahrfeier 
eine Oſtmark- Kundgebung großen Stils nennt. 

„Der ANeichsbote“ (Nr. 61) bringt einen ausführlichen Bericht über 
die zweitägige Oſtbundtagung und hebt dabei hervor „in der gau zen 
Welt wachſe die Erkenntnis immer mehr, daß eine 
Aufrechterhaltung der unſinnigen deutſchen Oft- 
grenze ganz unmöglich iſt“. 

Das „Deutſche Tageblatt“ (Nr. 60) hebt die Anweſenheit einer 
größeren Anzahl von Parlamentariern in der Sonn- 
abendſitzung hervor und gibt über die Zehnjahrfeier am Sonntag einen 
ſehr warmgehalteuen Bericht. Durch beſonderen Druck hebt es als 
bejonders fumpathiſch hervor aus der Rede Ginſchels das Wort von 
der „Schickſalsgemeinſchaft zur Schaffung eines großen Deutſchlands 
der Zukunft“, die der Ojtbund zuſammen mit dem ganzen deutſchen 
Volke bilden möchte. 

„Der Jungdeutſche“ (Nr. 60) nennt unſere Sehnjahrfeier „eine 
wuchtige Kundgebung für die Wiedergewinnung der durch das 
Verſailler Friedensdiktat im Often Deutſchlands geraubten Gebiete“. 
Das Blatt weiſt zum Schluß alle ſeine Leſer auf die Ziele des Deutſchen 


Rückgang der Kriſe der 


Die Geſchädigtenhilfe bittet uns um Aufnahme folgender Seilen: 

Wir halten es für unſere Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der Kurſe der proz. Veichsſchuldbuchforderungen in den letzten 
14 Tagen für alle Sorderungen, die ab 1940 fällig ind, ſich ſtark im 
Nückgange befinden. Seit etwa einer Woche haben ſich dieſer Nück⸗ 
wärtsbewegung auch die Kurſe der früheren Fälligkeiten angeſchloſſen. 

Der Grund für dieſe Erſcheinung iſt darin zu erblicken, daß An- 
lagekapital nicht mehr zur Verfügung ſteht. Die Verknappung der 
Mittel und die Jurückerhaltung der Käufer hat wiederum ihre Urſache 
in dem ſtarken Geldbedarf der öffentlichen Wirtſchaft, namentlich des 
Reiches. Die Parifer Verhandlungen über die Neuregelung unjerer 
CTributzahlungen haben das ihrige dazu beigetragen, um den Geldſtellen 
äußrſte Zurückhaltung nahezulegen. Der Deviſenbeſtand der Reichs- 
bank iſt arg zuſammengeſchmolzen, die Reichsbank ſelbſt hat für 
300 Millionen Mark Gold verkaufen müſſen, um ihren Devifenver- 
pflichtungen entſprechen zu können, und die Girozentrale muß ihre 
Mittel, ſoweit dieſelben bisher dem Ankauf von Schuldbuchforderungen 
dienten, zur Verfügung des Reiches halten. 

Von dem KRursfturz ſind alle Schuldtitel betroffen, bei denen das 
Reich als Schuldner anzusprechen if. Am auffallendften iſt die Kurs- 
entwicklung der Anleihe-Ablöſungsſchuld, die ſich von ihrem Höchſtkurs, 
der bei etwa 60 v. H. lag, nunmehr ſchon auf 16% v. H. herunter 
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Oltbundes hin und teilt unſere Anſchrift mit, damit dieſe ſich zur 
Unterſtützung des Oſtbundes mit uns in Verbindung ſetzen können. 

Der „Steglitzer Anzeiger“ (Nr. 50) gibt ſeinem Bericht die Über- 
schrift: „Die unmögliche Oſtgren ze.“ 

Die „Deutſche Zeitung“ (N. 5b) bringt den Bericht über die 
Jehnjahrfeier unter der Überſchrift: „Der Weg von Breslau nach 
Königsberg muß frei ſeinl“ 

Dieſe Überschriften haben auf eine größere Anzahl von Provinz- 
zeitungen dem Bericht gegeben, wie beifpielsweiſe die „Schleſiſche 
Cagespoſt“, Breslau (Nr. 60). 

Auch die Provinz-Zeifungen haben nicht nur ſehr eingehend über 
die Tagung berichtet, ſondern ſich auch in der lobendſten Weiſe über 
den Eindruck, den fie hervorgerufen hat, ausgeſprochen. Die „Neue 
Niederſchleſiſche Zeitung“ 3. B., die von einer „RNieſenkund⸗ 
gebung für die Oſtmark“ spricht, bringt in Nr. 60 einen Be- 
richt, der eine halbe Seite einnimmt. 

Ebenſo bringen die „Schleſiſche Zeitung“ (Nr. 118), die „Königs⸗ 
berger Allgemeine Seitung“ (Nr. 118), die „Oſtpreußiſche Zeitung“ 
(Nr. 50), die „Weichſel⸗ZJeitung“ (Nr. 50), der „Geſellige“ (Nr. 60) 
eingehende Berichte wie alle anderen Provinzzeitungen des Ojtens. 

Der „Stettiner General-Anzeiger“ (Nr. 71) bringt einen groß- 
aufgemachten Bericht unter der Überſchrift: „Zehn Jahre Oſtbund — 
eine Rieſenkundgebung für die Oltmark in Berlin.“ 

Aber auch die Zeitungen Mittel- und Weſtdeutſchlands laffen die 
Tagung als eine ſehr wichtige Kundgebung erſcheinen. So bringt 3. B. 
die „Neue Mannheimer Zeitung“ (Nr. 116) an der Spitze des Blattes 
einen längeren Bericht über unjere Tagung unter der Überſchrift: 
„Freiherr von Nheinbaben zur Minderheitenfrage.“ Aus Raum- 
mangel müſſen wir von der Wiedergabe weiterer Preſſeſtimmen ab- 


ehen. 

Feſtſtellen wollen wir aber noch, daß auch die ausländiſche Prejje 
zum Ceil lange Telegramme über die Tagung gebracht hat. Wir können 
dieſe ſomit ohne Übertreibung als ein politiſches Ereignis 
bezeichnen, das von der geſamten deutſchen Preſſe wie auch von der 
Preſſe des Auslandes als ein ſolches bezeichnet und behandelt worden iſt. 


Die Oſtbundtagung im Rundfunk. 


Der Rundfunk hat auf feinen Wellen Berlin und Königswuſter- 
hausen ſowohl über die Sonnabendtagung wie über die Herrenhaus 
feier am Sonntag ziemlich eingehende und wohlwollende Berichte ver— 
breitet, die bei aller Kürze doch ein zutreffendes Bild von der Be- 
deutung der Cagung und von dem Hauptinhalt der dabei gehaltenen 
Reden gaben. Auch das ift ein Beweis dafür, daß die Tagung und 
die Kundgebung als bedeutſame politiſche Vorgänge von den Ver- 
tretern der öffentlichkeit angeſehen wurden. 


Schuldbucheintragungen. 


entwickelt hat. Auch die Pfandbriefe find in Mitleidenschaft gezogen 
worden, Jo daß ſich die Hupothekeninſtitute veranlaßt fahen, ihre 
eigenen Pfandbriefe aufzukaufen, um dem Kursfturz Einhalt zu ge- 
bieten. Daher ſtehen auch für Hypotheken zurzeit Geldmittel nicht 
zur Verfügung. 

Ob die Reichsbank unter dieſen Umſtänden den Diskontjat halten 
kann, ift noch nicht klar. Das Ausland hat andere und höher ver- 
zinsliche Anlagemöglichkeiten, zumal der Satz für 1 Gelder in 
Newhork immer noch bei etwa 9 v. H. liegt. So fällt im Augenblick 
auch das Ausland als Käufer der Schuldbuchforderungen aus. 

Unter diefen Umſtänden ift die Geſchädigtenhilfe zurzeit nicht 
in der Lage, Mindeſtnettokurſe zu garantieren, 
vielmehr müjfen alle Verkäufe beftens erfolgen. Wir wollen 
nicht unterlajfen, darauf hinzuweisen, daß nach der Lage der ganzen 
Verhältniſſe der augenblickliche LTiefjtand wohl kaum in kurzer Sriſt 
beſeitigt werden dürfte. Wie ſich die Verhältniſſe in Bezug auf Leih⸗ 
kapital entwickeln, läßt ſich nicht vorausſagen. Von Slülſigkeit auf 
dem Geldmarkt kann vorläufig gar keine Rede fein. Soweit Inhaber 
von Schuldbuchforderungen Held gebrauchen, möchten wir raten, den 
notwendigen Geldbedarf nicht auf dem Weg über kurzfriſtige Darlehen 
zu decken, ſondern ſich nach Möglichkeit durch Ceilberkäufe unabhängig 
von Zinsverpflichtungen flüſſig zu machen. G. 
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Siedlungs- und Wohnungsweſe 


170 Millionen Oſtpreußenhilfe. 


Ein neues Oſtpreußen⸗Programm. 

Der Oberpräfident der Provinz Oftpreußen, Dr. Sehr, eröffnete 
am 11. 3. den 56. Provinziallandtag mit einer Anfprache, in der er 
u. a. ausführte: 

„Mit hervorragender Initiative haben die Regierungen des «Reichs 
und Preußens und die Parlamente den Notwendigkeiten im Nahmen 
des Irgendmöglichen Rechnung getragen. Über 170 Millionen Reichs- 
mark ſind bisher zur Stützung der Wirtſchaft nach Ostpreußen hinein- 
gefloſſen. . .. Durch die bisher getroffenen Maßnahmen der Oft- 
preußenhilfe wird die Kriſis zweifellos zu einem gewiſſen Stillſtand 
gelangen. Aber Stillſtand der Kriſis bedeutet noch nicht Seſundung. Um 
dieſe Geſundung zu erzielen, bedarfes weiterer Hilfe. Neben 
der notwendigen Selbſthilfe der Wirtſchaft wird die ſtaatliche Oft- 


preußenhilfe fortgeſetzt und erweitert werden müſſen. Die Zahl der 
Konkurfe iſt in Ostpreußen nicht nur abſolut geſtiegen, ſondern vor 
allem verhältnismäßig höher als im Reich. Das gleiche gilt für die Su- 
nahme der Sahl der Arbeitsloſen. Ohne gleichzeitig erheblichere Unter- 
ſtützung von önduſtrie, Handel und Gewerbe ſowie nicht, zuletzt durch 
Maßnahmen zur Hebung der oftpreußifchen Janitären Verhältniſſe würde 
die Oſtpreußenhilfe auf halbem Wege ftehen bleiben. Im Einvernehmen 
mit den Wirtſchaftskreiſen Oftpreußens habe ich der Staatsregierung ein 
entſprechendes neues Oſtpreußenprogramm vorgelegt. 


Bezüglich der §rachtenſen kung hat leider bei den 
beſchränkten Mitteln nicht allen Wünſchen der oſtpreußiſchen Wirt- 
ſchaft Rechnung getragen werden können. Bedauerlicherweiſe ift die 
Wirkung der Srachtenjenkung durch die am 1. Oktober 1928 eingetretene 
durchschnittlich 11 v. H. betragende Erhöhung der Neichsgütertarife 
wieder zu einem weſenklichen Teile aufgehoben worden. Außenpolitiſch 
hat die Lage der Provinz durch den neuen Handels vertrag mit 
Litauen, der im Sebruar 1029 ratifiziert worden iſt, eine erfreuliche 
Verbeſſerung erfahren. 


PPP 


Auf dem Gebiet des Wohnungs- und Siedlungsweſens 
bat es die Bereitſtellung von 13260 000 Reichsmark aus dem 
Wohnungsfürjorgefonds und von rund 3 Millionen Reichsmark Haus- 
zinsſteuermitteln zur Förderung der ländlichen Siedlung ſowie die Er⸗ 
richtung von 720 Kleinwohnungen und 280 Kaſernenwohnungen durch 
das Neich ermöglicht, die Wohnungsnot weiter zu bekämpfen. Ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Problem der Seßhaft machung 
deroſtpreußiſchen Landarbeiter und der Befeitigung 
der ländlichen Wohnungsnot durch Errichtung von Land- 
arbeiterwohnungen gewidmet worden. Auch das dritte Vorbeugungs- 
mittel gegen die Landflucht, die Siedlung, iſt wieder ein Stück 
vorwärts gekommen. 

Angeſichts des verantwortungsloſen Treibens einiger, 
die das Gerücht verbreiten, an das ſie jelbſt unmöglich glauben 
können, daß Oftpreußen verſchachert werden oll, wird 
der Landtag ſelbſt Wert darauf legen, daß die Verhandlungen diesmal 
ganz beſonders vom Geiſte der Liebe zur oſtpreußiſchen Heimat und der 
ub? zum gemeinsamen Vaterlande, der deutſchen Republik, getragen 
ind.“ 


Die 500⸗Mark⸗ Spende, 

die ein Herr, der unbekannt bleiben will und ſich als Sritz von Often 
bezeichnet, in einem in der vorigen Nummer Seite 126 abgedruckten 
Schreiben an den Bundespräfiderten Ginſchel angekündigt hat, ſind 
bei dieſem eingegangen, worüber hier öffentlich quittiert und Dank 
geſagt wird in der Hoffnung, daß dieſes Beiſpiel Nachahmung findet. 
Die Spende wird dazu beitragen, Licht und Freude in die Herzen Ver- 
drängter zu tragen, Tränen zu trocknen, Not zu lindern und dort Hilfe 
zu leiſten, wo ſie bejonders not tut. Wir behalten uns vor, demnächſt 
Näheres darüber mitzuteilen. 


— 
Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Die Ortsgruppe Berſin-Oft hielt am 1. März im Vereinslokal 
„Köpenickerhof“ ihre Monatsverfammlung ab, welche von dem Chren⸗ 
vorſitzenden, Herrn Adolf Stephan, geleitet wurde. Nach Er- 
ledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten erfreute uns unſer Mit- 

ied, Herr Reſitator Bruno F. Walter, durch einen eigenft zu- 
A Lichtbildervortrag über die Bergwerks-Kali-Ge⸗ 
winnung. Durch feinen anſchautichen Vortrag gewannen die Bilder 
Leben und überzeugten uns von der jowohl ſchwierigen wie auch wiſſen⸗ 
schaftlich weit vorgeſchrittenen Vergwerksarbeit. Herr Bruno 
C. Walter erklärte uns auth noch die wijfenſchaftlichen Verwen- 
dungsarten des gewonnenen Kali. Der intereſfante Vortrag dauerte 
eine Stunde. Ein gemütliches Beiſammenſein ſchloß ſich an. Die 
nächfte Verſammlung findet am 5. April d. J. im Vereinslokal ftatt. 

Ortsgruppe Friedrichshagen. Am Sontabend, den 9. d. M. beging 
die hieſige Ortsgruppe im Hotel Bad Bellevue das Seſt des zehn⸗ 
jährigen Beſtehens des Deutfchen Oſtbundes. Eine zehnjährige 
Geſchichte zähen Kampfes hat der Deatſche Oftbund nun ſchon hinter 
ſich, der ſich die Wacht in unſerer ganzen Oſtmark, d. h. in erſter 
Linie die Abwehr weiteren polnischen Eindringens in deutſches Land 
und die Wiedergewinnung der verlorenen Gebiete im Often zur Auf⸗ 
gabe geſtellt hat. Da die Feier mit der Bundestagung des ODeutſchen 
Oſtbundes zuſammenfiel, waren nicht nur die Präfidenten des Deutſchen 
Oftbundes, die Herren Ginſchel und Geheimrat Schmid, fondern 
auch Bertreter aus allen Gauen ODeutſchlands anweſend. Eröffnet 
wurde die Feier durch einen von Fräulein Piekke, Grünau, 
wirkungsvoll vorgetragenen Vorſpruch. Alsdann begrüßte der Vor- 
ſitzende des Landesverbandes Berlin-Brandenburg des Oltbundes, der 
zugleich Vorfitzender der Ortsgruppe Friedrichshagen iſt, Herr Vater, 
die Anweſenden, insbeſondere die Vertreter des Deutfchen Oftbundes 
und der Ortsvereine. Mit markigen Worten machte er auf die 
Gefahren aufmerkfam, die uns aus dem Oſten drohen, und mahnte 
zum feſten Sufammenhalten. Alsdann wurden von dem gemiſchten 
Chor des Deutſchen Oſtbundes unter Leitung des Herrn Muſikdirektors 
Srabomfki einige oſtmärkiſche Lieder vorgetragen, die allgemeinen 
Beifall fanden. Die Feſtrede hielt Herr Bundespräſident Ginſchel. 
Er gab einen packenden Überblick über die Tätigkeit des Deutſchen 
Oftbundes, die in Wahrheit ein Kampf um die Lebensbedingungen des 
deutſchen Volkes ift und bleiben wird, ſolange nicht das Jchwere Un⸗ 
recht des Verſailler Diktats an unferer Ostmark wiedergutgemacht 
iſt. Eine jehr wirkfame Aufführung, junge Damen mit den Wappen 
der größten der verlorenen Städte im Often, die entjprechende Verſe 
vortrugen, fand begeiſterten Anklang. Nach Sinmarſch des Bundes- 
banners und der Sahne der Köpenicker Ortsgruppe wurde die Nagelung 
des Bundesbanners von den Herren Geheimrat Schmid, Vater und 
Dr. Bering, Ratibor, vorgenommen. Durch Überreichung der Shren⸗ 
ur kunde des Deutſchen Ojtbundes durch den Vorfitzenden wurden 
die Vorſtandsmitglieder Frau Scheidler, der Kaſſierer Herr 
Baebr und Herr Scholz, Kalkberge, für ihre aufopfernde Tätig- 
keit im Deutſchen Oſtbunde ausgezeichnet. — Verſchönt wurde der 
Abend durch, Tanzvorführungen der Damen Slſe und Eva Scheidler 
und Gabriele Rohde, die lebhaften Beifall ernteten. — Frau 
Stiebel übereichte dann der Ortsgruppe ein von derſelben geſtiftetes 
Ciſchbanner, das von Frau Heerdegen geweiht wurde. Ein an- 
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ſchließendes Cänzſchen hielt die Säfte und Mitglieder bis in die frühe 
Morgenftunde beiſammen. Nicht zum mindeften hat die Hauskapelle von 
Bellevue durch ihre fröhlichen Weiſen zur Verfthönerung des Feſtes 
beigetragen. Erfreulicherweiſe hat ſich eine Anzahl neuer Mitglieder 
gemeldet; möge dies den noch Fernſtehenden ein Anjporn fein, in unſere 
Reihen einzutreten. 


Landesverband Schlelien. 


Die Ortsgruppe Breslau hielt am 17. Januar ihre Haupt ; 
verſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Poſtfekretär Kühn, 
wies in feiner Begrüßungsanſprache auf das jojährige Beſtehen des 
Oſtbundes und jeine Verdienſte hin. Er bedauerte das Ausſcheiden 
vieler Mitglieder in letzter Zeit, nachdem fie ihre Schlußentſchädigung 
erhalten haben. Ergänzungswahlen, die der Vorftand für im Laufe 
des Jahres ausgeſchiedene Vorſtandsmitglieder vorgenommen hat, 
fanden die Zuftimmung der Verſammlung. Herr Göktſch erſtattete 
einen ausführlichen Jahresbericht. Er hod die Leiſtungen des Bundes, 
der Ortsgruppe und des Vorſtandes hervor und ermahnte, ſtets mit 
Herz und Hand einzutreten für den Deutſchen Oftbund, dem wir zu 
großem Dank für die erhaltenen, von ihm erkämpften Entjchädigungen 
verpflichtet jeien und dem wir unbedingt die Treue halten müßten. 
Serner warnte er vor der Bildung immer neuer Vereine und betonte, 
daß die große Arbeit, die hier im Often noch zu leiſten Jei, nur von 
großen Organiſationen wie dem Deutſchen Oſtbund geleiftet werden 
könne. Seine Ausführungen fanden lebhaften Widerhall. Der 
Kaffenbericht ergab eine Geſamteinnahme von 10 956,61 M und eine 
Ausgabe von 10 135,93 , mithin einen Beſtand von 820,68 M. Das 
Mitteilungsblatt erforderte an Ausgaben 1950,80 M und ergab eine 
Einnahme von 693,55 , es erforderte alfo einen Suſchuß von 
1257,27 . Wir können mit 962 Mitgliedern ins neue Jahr ein- 
treten, wovon aber noch 97 mit ihren Beiträgen im Nückftande ſind. 
Der Voranſchlag für 1929 wies eine Einnahme von 9460 AM und eine 
Ausgabe von 9220 M auf, ſo daß wieder mit einem flberfchuß gerechnet 
werden kann. Der Voranſchlag wurde genehmigt. Dem Kaſſierer 
wie dem ganzen Vorſtande wurde für die große Mühewaltung der 
Dank der Verſammlung ausgeſprochen. Die ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die Kaffenprüfer. 
Die Bergnügungskommilfion beſteht aus den Herren Teß, Geisler, 
Wenzel und Kutzner. Als Leiter der Kulturabteilung wurde Herr 
Lehrer Erdmann beſtimmt. Als Vertreter für die nächſte Vertreter 
tagung des Landesverbandes, die am 17. März ſtattfinden ſoll, wurden 
die Herren Kühn, Tefs und Göttſch gewählt. Herr Rechtsanwalt 
Stenzel ſprach hierauf über die Aufwertung von Hypotheken in Polen. 
An diele Ausführungen ſchloß ſich eine Aussprache an. Herr Cefs be⸗ 
richtete zum Schluß über das am 6. April ſtattfindende Stiftungsfeſt. 


Landesverband Waſſerkante. 

Ortsgruppe Stade. In dem Bericht in Nr. 6 Seite 67 muß es über 
die Vorträge des Männerchors heißen, daß letzterer das im „Oft- 
deutſchen Heimatkalender“ für 1020 (nicht „Oſtland“) auf Seite 14 ab- 
gedruckte Lied „Gruß an Poſen“, gedichtet von dem früheren Schulrat 
Hrausbauer in Pofen, vertont don dem Dirigenten Herrn Emil 
Sauer, vortrug. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 


Seitungsverleger Juchs⸗Danfig f. & 2 

Am 9. 3. ſtarb in Danzig der Seitungsverleger Senator a. D. 
Dr.-Ing. h. c. Fuchs. Er hat im Herbft 1894 die „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ gegründet und ſie zu außerordentlicher Bedeutung gebracht. 
Daneben war er in vielen Ehrenämtern für das Gemeinwohl tätig. 
Weitblick, Erfahrung, ſoziales Empfinden und tiefes Verständnis für 
altes gute Neue machten ihn zu einer Perfönlichkeit, die allgemeines 
Vertrauen genoß und verdiente. Danzig hat in ihm einen ſeiner wert⸗ 
vollſten Köpfe verloren. 


* 

Sein 4öjähriges Dienſtjnbiläum beging am 26. Februar der Bahn⸗ 
hofsmeiſter Karl Mehlich in Kühnhauſen (früher in Schroda). Er 
wurde durch Glückwünſche des Herrn Reichspräfidenten ſowie des 
Generaldirektors der Reichsbahn und ſeiner Verwaltung, ſowie durch 
eine Erinnerungsgabe der Bahnhofsbelegſchaft erfreut. 

Bejahrte Oſtmärker: Frau Jenny Bendit, geb. Lewin, 
Berlin 8 Schouenſche Str. 41, bei Köper (früher Sordon) am 
22. 3. 70 G. 

Die filberne Hochzeit begeht am 25. Mär; Reichsbahnſekretär 
Paul Laganomjki mit feiner Ehefrau, Treptow, Neue KRrug- 
allee 24 (früher Polen). . 

Seftorben: Der Sräfl. Nacjunſkiſche Rentmeifter_ a. D. Guſtav 
Dolling, Sielonagora bei Oberfitzko, am 23. 2., 69 J.; der frühere 
Seneralfuperintendent von Altenburg, Dr. Rudolf Lohoff, früher 
Pfarrer in Kreuz, am 16. 2. infolge Schlaganfalls, 84 J.; Bank- 
direktor Bugcel, ftellvertretender Stadtverordnetenvorſteher in 
Poſen, am 23. 2., 42 C.; Profeſſor Oskar Caklier am Marcin⸗ 
kowfki-Symnalium in Poſen am 23. 2.; Frau Klara Falkenberg, 
Bromberg, 24, 2., 79 J.; Bankdirektor Adolf Künzel, Leiter der 
Bromderger Volksbank, am 24. 2. in Braunlage (Harp, wo er 
Heilung Juchte, 40 J.; Sleifchermeifter Herm. Kun; in Wiſſel 
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20. 2., 7! J.; Ed. Pamplun in Sogolinke-Bromberg 21. 2., 
64 J.; Alb. Schultz, Graudenz, 24. 2., 75 J.; Kirchenälteſter Auguſt 
Hilbig, Pruſzewice, 24. 2.; Lehrerwitwe Marta Blajey ın 
Bromberg am 27. 2. infolge Herzſchlags, 70 J.; Herm. Warmbier 
in Bromberg 1. 3., 68 J.; Dominialrentmeiſter Jul. Heimann in 
Cjaicse, Krs. Wirſitz, am J. 3., 57 J.; Stau Emilie Krüger, geb. 
Troyke, in Brioja, Krs. Thorn, am 27. 2, 72 J.; Landwirt Karl 
Lambrecht in Radlowo, Bez. Bromberg, am 24. 2., 63 J.; 
Frau Klara Friedrich, geb. Kampf, in Danzig, am 27. 2., 
72 J.; Srau Emma Sgaller, geb. Axt, in Poſen am 21. 2., 
58 J.; der frühere Landwirt Johann Teske in Sitno, Kreis 
Hempelburg, ein Düppelſtürmer, der auch die Seldzüge von 1866 und 
70/71 mitgemacht hatte, am 16. 2., 92 J.; Frau Pauline Hollatz in 
Kamien bei Jablonowo am 18. 2., 76 J.; Händlerin Marie Irmler, 
2 Opitz, in Bromberg am 18. 2., 62 F.; Srau Ilfe Duwe, geb. 
8 eidel, in Bromberg am 15. 2., 22 J.; Stau Bertha Pfaff, geb. 
Wittig, in Bielawke bei Bromberg am 19. 2., 63 J.; Eduard 
Blümchen in Solec-Rujamjki am 19. 2., 83 J.; der frühere Amts- 
vorſteher Landwirt Leopold Sifch in Damerau, Kreis Culm, am 21. 2., 
74 C.; Frau Jetty Leſzunfki, langjährige Inſaſſin des jüdiſchen 
Altersheims in Bromberg am 21. 2., 88 J.; Frau Emilie Jahnke, 
geb. Pollatz, in Ottorowo bei Bromberg am 19. 2., 75 F.; Sleiſcher⸗ 
meifter Hermann Kun? in Wuſoka bei Bromberg am 20. 2, 72 J.; 
Schloſſer Heinrich Kloß in Bromberg, der 20 Jahre in der dortigen 
Siebrandtſchen Fabrik beschäftigt war, am 20. 2., 70 J.; Rentner Emil 
Sei ger in Krone a. d. Br. am 19. 2,75 J.; Paſtor j. N. v. Ger- 
lach in Blankenburg a. H. (langjähriger Vorſitzender des KRura- 
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toriums und des Diakoniſſen-Mutterhauſes Bethesda in Grünberg 
in Schleſ.) am 20. 2. Univerſitätsprofeſſor Dr. Theodor Pofner 
(Chemiker) in Greifswald am 22. 2., 58 J., drei Cage nach dem Tode 
ſeiner Mutter Sranziska Pofner, geb. Cohn; Frau Auguſte 
Weſtphal, Berlin NO55, Immanuelkirchſtr. 12; Chefrau des 
Sahnenträgers der Ortsgruppe Nord, Frau Ebel, Berlin N 58, 
Stargardter Straße 45, am 8. 3.; Ww. Emma Steffanowsky, 
wohnhaft geweſen bei ihrer Cochter, Frau Elijabety Dobrindt, in 
Bützow i. Meckl., Schloßſtr. 7 (früher Bromberg) am 26. 2., 80 J. 
Benkſchen. Der Magiftrat hat 50000 Zloty für eine neue 
Obrabrücke bewilligt und die Vorarbeiten zum Neubau eingeleitet. 
Kreis und Provinz zahlen Beihilfen. 
Ventſchen. Ein Kind von auswärts, das hier in der katholischen 
Kirche getauft werden ſollte, war unterwegs er froren. 


Wünſchen Sie ſich ein halbes Jahr Freude? Wie ſtolz ift jeder 
Gartenbeſitzer, wenn die vielen herrlichen Blüten der Noſen, Tulpen, 
Dahlien, der hundert verſthiedenen Staudenpflanzen in ſeinem Garten 
vom Frühling bis tief in den Herbſt hinein ihr prächtiges Blütenmeer 
entfalten! Jetzt iſt die beſte Pflanzzeit! Die Firma A. Paulfen, 
Baumſchulen in Kaltenkirchen (Holftein), bietet in ihrer heutigen An⸗ 
zeige zu mäßigen Preiſen kräftiges und geſundes Pflanzmaterial an. 
Überlegen Sie ſich und beſtellen Sie gleichzeitig, was Sie brauchen, 


dann haben Sie jahrelang ein halbes Jahr Freude. 


Dieſe Nummer umfaßt 20 Seiten. Die üblichen Bci- 
lagen werden den nächſten Nummern beigelegt. N 


Schluß der Inferafen-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. 


Am 1. 3. 1929 entſchlief nach kurzem | 
Leiden fern in der Heimat Maleſchecho⸗ a 
wo, Kreis Schwetz, Weſtpreußen, unſer Heinz 
lieber guter Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vater, der Altfiger 


Friedrich Matthes 


im 81. Lebensjahr, Veteran von 1870/71. 


e e eee, 


Die trauernden Hinterbliebenen 
Familie Kiel 


Mewegen, Kr. Randow, 


omm,, 
fr. Waldau, Kr. Schwetz, 


eſtpr. 


Nachträgliche Anzeige! 


„Am 4. Dezember 1928 verſchied ganz 
plötzlich und unerwartet an Lungen⸗ 
ſchlag meine liebe, herzensgute Frau, 
0 b Mutti meiner beiden 

inder 


Martha Neumann 
geb. Mertinke 
im Alter von 40 Jahren. 
In tiefer Trauer 


Otto Neumann 
Oberſteuerſekretär. 


Breslau 13, Opitzſtraße 5 (früh. Woll⸗ 
ſtein, Pudewitz und zuletzt Sparkaſſen⸗ 
rendant in Rackwitz, Bezirk Pojen). 


Landsleute! 


Großes 


Möbeltransporte Haus- 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungs vermittlung 
G. m. 


F. Wodtke . 


Berlin S Wel, Teltower Str. 47/48 
Telephon: FS, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg 


Karl Poppe 
Könnern (Saale). 


Landsleute erhalten Vorzugspreise! 


Charlotte Blume 


geb. Consbruch 
Vermählte 
Norden (0ſtfriesland), Alleeſtraße 20 
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Am 1. Oſterfeiertag d. J. begehen 
ihre goldene Hochzeit der Zimmerpolier 


Herrmann Rutdke, 73 J. alt, 


mit feiner Ehefrau Ottilie, geb. Handke, 
755. alt, in Heiligenbeil (Oſtpreußen), 
Wermkeſtr. 6, früher in Poſen Fiſcherei. 


3333333333333333333333: 


F 
Berlin⸗ Hermsdorf, im März 1929 € 


Blume 


C 


, 


33333333 


5 7 
H Am 31. 3. 29 feiert Herr 1 
2 Meyer Sonntag. H 
früh. Schrimm b. Poſen, jetzt Hannover, $ 
Goetheſtr. 47, feinen 80. Geburtstag. $ 
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Landsleute! 


Möbel jeder Art 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schwerſenz / Poſen. 


Eitenheime 


im Bezirk Groß⸗Berlin 
baut zu günſtigen Be⸗ 
dingungen 


Architekt Kreis, 
Berlin W 30, Motzſtr. 21 
(früher Kolmar, Poſen). 


Hauszinsſteuer und 1. 
Hypothek wird beſchafft. 


Suche 
von Selbſtverkäufer, 


Kolonlal- 
warenhandiung 


oder Gastwirtschaft 
evtl. Hausgrund- 
stück mit einigen 
Meg. Land am Haufe, 
bei einer Anzahlung 
von 
kaufen. 


Wilh. Kromaren 
Könnern (Saale). 


Gutgehendes 


Milchgeschäft 


20 Jahre in meinem 
Beſitz, verkaufte um- 
zugshalber. 


M. Krüger, 
Charlottenburg, 
Helmholtzſtr. 12. 


Fabrik⸗ 


grundſtück Grundſlück 


roßer Hof, Garten, für | mit freiwerdend. Woh⸗ 
jedes Geſchäft pafjend, | nung 

mit 6 Meg. eigen, 8 Ng. am B 
Pachtland, zu verkaufen. 
30000 M. 


bei Kauf, direkt 
ahnhof einer 
Kreisſtadt näh. Berlins 
ſehr preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Anfragen unter 
2672 an das Dftland 
erbeten. 


E 


Rolonialwaren- 
geschäft 


mit Grunditüd, einziges 
i. Dorf, 3 Zimmer, Stall., 
Garten. Preis 6000 M., 
Anzahl. 2500 — 3000 M. 


Auskunft erteilt 


Kerl, Wolgalt, 
Kleine Brückenſtr. 7. 


50006000 M. zu 


Zigarrengeschäll 


Gerkehrsitraße, Berlins 
Tempelhof, mit mehrer, 
Nebenräum., Zentral⸗ 
heizung, Warmwaſſer. 
billige Miete, auch für 
andere Branchen, per 
ſof. günſtig zu verkauf. 
Offerten unter 2719 an 
das Oſtland erbeten. 


Achtung! 


Mnlermeister 


Mein gut eingeführtes 
Malergeſchäft m. Haus⸗ 
grundſtück will ich ſofort 
verkaufen oder verpacht. 
4: Zimmer ⸗ Wohnung 
wird frei. Angebote er⸗ 
bitte hauptpoſtlagernd 
Stendal in Altm. N. 36. 


Groß- 


Schnelbeſohlanſtalt 


elektriſcher Betrieb, mit 
Maſchinen, in Berlin, 
tauſchloſe 2⸗Zimmer⸗ 
Wohnung, groß. Laden, 
Telephon, f. Fachmann 
glänzende Exiſtenz, 
langjährig beſtehend, 
m. altem Kundenſtamm, 
Spottpreis 6000 Mark, 
zu verkaufen. Schriftl. 
Anfrage an 

A. Schmeckel, 

Berlin⸗Schöneberg, 
Gotenſtraße 9. 


— ug 
Verkaufe 

U gut eingeführtes I 

Schloſſerei⸗ 
Grundſtück. 


Offerten unter 2623 an 
das „Oſtland“ erbeten. 


or 


Bald zu verkaufen: 


Gafthaus 


m. gr. Saal, Landwirt: 
ſchaft u. Fleiſcherei, über 
60 Mg. groß, mit tot. u. 
leb. Inv. Pr. 50000 M., 
Anz. nach Übereinkunft 
20000 — 25000 M. Nur 
eigene Intereſſ. bitte ſich 
zu melden. Ang. an die 
Geſchäftsſt. d. Blattes 
unter 2701 erbeten. 


Pachtbückerei 


Früher ſelbſtändiger 
Bäcker meiſter in 
Schulitz ſucht neue 


Existenz 


Kaution bis 2000 M. 
kann geſtellt werden. 
Angebote an Stellen⸗ 
vermittlung Deutſcher 
Oſtbund, Berlin Wg, 
Potsdamer Straße 14,1. 


Lebensmittel- |__® 


Feinkoſt und Räucher- 
waren, Vollexiſtenz, 
Stamm: und Laußf⸗ 
kundſchaft, m. Wohnung 
für 4500 M. ſofort zu 
verkaufen. Angeb. an 
Erwin Maul, 
Berlin NO 18, 
Waßmannſtraße 12 
(Nähe Alexanderplatz). 


Wegen Auslandsreiſe 
verkaufe oder verpachte 
ſofort mein 320 Morgen 
großes, bei Belgard 
(Perſante) gelegenes 


herrſchaftliches Gut 


Birkenhof. Acker, 
Wieſe, Wald, jagdbe⸗ 
rechtigt. Maſſive Ge⸗ 
bäude, lebendes und 
totes Inventar. Preis 
95000 M., Anzahlung 
30000 M., Reſt feſt. 
R. Neumann, 


Birkenhof bei Seeger, 
Pommern. 


Katenstelle 


zu verkaufen, ca.12 Mg., 
günſtig gelegen, geräu⸗ 
mige Gebäude, elektr. 
Licht, nahe Bahn und 
Wald. Fordg. 11500 M., 


Anzahlung ca. 6500 M. T. 


Johannes Lorenzen, 
Böklundfeld, 
Poſt Böklund, 

Kreis Schleswig, 

Schleswig⸗Holſtein. 


Bez. Frankfurt a. Oder, 
4000 Mg. Acker, 4000 Mg. 
Teiche, 1600 Mg. Wald, 
zu verkaufen. Gebäude 
und Inv. in beſtem Zu⸗ 
tand. Angebote unter 
2722 an das Oſtland. 


EIN %%% 


Biele an: 


Gut, 330 Mg., Gegend Stettin, beſter Acker, für 
alle Früchte geeignet, beſte Kultur, gutes leb. 
und tot. Inventar. Preis 105000 Mark, An- 
zahlung etwa 35000 Mark. 
Landwirtſchaft. 25 Mg., Hälfte Wieſe im Dorf, 
gute Gebäude. Pr. 12000 M., Anz. 4000 5000 M. 
Landwirtſchaſt, 30 Mg. u. 30 Mg. Pacht, weizen⸗ 
fähiger Boden, pr. Gebäude und Inventar, 8 
Rinder, 3 Pferde, viele Schweine, elektr. Licht 
und Kraft, viele Vorräte. Preis 25000 Mark, 
Anzahlung 10000 Mark. 

Landwirtſchaft. 55 Mg., davon 15 Mg. Wieſe, 
Reſt kleefähiger Acker, gute Gebäude. Preis 
18000 Mark, Anzahlung 5500 — 8000 Mark. 
Kolonialwarengrundſtück im Dorf von 2000 Ein⸗ 
wohnern, beſte Lage, 30 c. P in einer Hand, 
todesfallshalber verkäuflich. Preis 18000 Mark, 
Anzahlung 6000 Mark. 

Gaſthaus, allein im Ort, mit Saal, an Auto- 
chauſſee, 65 Jahre in einer Hand. Pr. 30000 M., 
Anzahlung etwa 12000 Mark. 
Hausgrundſtücke und Landwirtſchaften in jeder 
Größe und Lage in großer Auswahl zu haben. 
Rückporto. Bitte um gefällige Nachfrage nach 
Objekten aller Art, auch Pachtungen. 


H. Buchholz, Wriezen / Oder 


Frankfurter Str. 11. Teleghon 276 


Flltl Veltenhelten! Et! 


Landwirlſchaft, 35 Mrg., 1. bis 3. Klaſſe⸗ 
Boden, alles am Gehöft, in großem Dorf 
bei Wriezen, Licht und Kraft, 2 Pferde, 
3 Milchkühe, 1 Bulle, 14 Schweine, tot. 
Inventar überkomplett, gute Gebäude. 
Preis 27000 M., Anzahlung 8000 M., 
Reſt bleibt feſt ſtehen. 
Landſchmiede mit Ja. maſſiv. Grundſtück, 
Garten, allein am Ort, ſämtliches Hand⸗ 
werkszeug uſw. Preis 3500 M., Anzah⸗ 
lung 2000 M. 
Landhaus mit 3 Mrg. gutem Acker, In⸗ 
duſtrieort. Preis 6500 M, Anzahlung 
3000-4000 M. 


Märkiſche Güter⸗Zentrale 
Bevais bei Wriezen a. O. (Rückporto). 


Wegen Veränderung verkaufe meine 


Landwirtſchaft 


ca. 52 Mg. beſter Weizen⸗ und Rübenboden in 
hoher Kultur, 5 Mg. ertragreicher Obſtgarten, 
Gebäude Hartdach groß u. räumlich, allerwärts 
elektr. Licht und Kraft, 20 m von Molkerei, ca. 
100 Ztr. Getreide uſw. Inventar: 2 junge ſtarke 
Pferde, 13 Rinder, davon 8 Milchkühe. 2 Zucht⸗ 
ſäue mit Ferkeln, nn und diverſes 
Geflügel. Preis nach Übereinkunft, Rejtgeld zu 
6%. Außerdem kann Motorpflug übernommen 
werden, jedoch nicht Beding. Vermittl. nicht nötig. 
Totes Inventar der Neuzeit entſprechend und 
überkomplett. Anzahlung 1000012000 Mark. 


Es it ein gut ſicherer Erwerbshof. 


Franz Liedtke, Bernitt, 
Bahnſtation Bützow (Meklbg.⸗Schw.), 
Früher Steinwage / Culm. 


Tel. 37. 


Besitlsverein vom Roten Kreuz Berlin v 
Rote-Kreuz-Küchen 


find eröffnet in Berlin W 15, Faſanenſtr. 23, 
Charlottenburg, Schillerſtr. 37/38. Mittags- 
tisch v. 12-3 U., zum Pr. von 35 u. 75 Pl. 
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Landwirtschaft 


42 Mg., 50 Mg. Pacht⸗ 
acker. Preis 25000 M., 
Anzahlung 10000 M. 
Schlächterei mit 

Landwirtſch. in großem 
Dorf ſof. zu verkaufen. 


Max Kriewitz, Granſee, 
Nordbahn. 


belmüle 


komplette Einrichtung, 
Schoppſche Preſſe, wegen 
Abbruchs preiswert zu 
verkaufen. Anfragen 
unter 2681 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Verkaufe meine 


Cust.u. 
Landwirtschaft 


beſtehend aus 15 Morg. 
Acker u. Wieſe m. ſämtl. 
tot. u. leb. Inv., kompl., 
an 2 Hauptſtrecken (In⸗ 
duſtrie) gelegen, 1500 
Einwohn. Preis nach 
Übereink., Anz. 20000 
Mark. Horcher u. Ver⸗ 
mittler verbeten. Ang. 
unt. 26 61 a. d. Oſtland. 


Zu verkaufen 


Landwirischallen 


in den Kreiſen Soldin, 
Landsberg. Arnswalde, 
Pyritz 1, 2, 4, 8, 12, 15, 
20, 35, 50, 60, 80, 107, 
125, 150, 175 und größer 
in Dorf mit Licht und 
Kraft, viele aus erſter 
Hand, ſowie 5 Gaſt⸗ 
höſe, 20 Baus: und Ge⸗ 
ſchäftsgrundſtücke. An- 
zahl. v. 3000 aufwärts. 
Anzahlung angeben. 
Vorher anmelden. 


Max Bergemann 


Berlinchen Neumark, 
Oderſtr. 10, Krs. Sold. 


Verkaufe meine 


Lundwirtschuft 


von 25 Mg., 16 Mg. 
eigen, Reſt Pacht, Pacht 
kann mit übernommen 
werden. Weizenboden. 
Preis m. leb. u. tot. In⸗ 
vent. 15000 — 16 000 M., 
Anz. 3000 — 4000 M. 
Auguſt Marquardt, 
Liepgarten, Kr. Ucker 
münde i. Pom. 


Landwirtschaft 


33 M., einſchließl.Wieſe, 
Weizen⸗ u. Kleeboden, 
Geb.malf Licht u. Kraft, 
1 Pferd, 5Rind., 8 Schw., 
Maſchinen u. Ackerge⸗ 
räte kompl., iſt bei Anz. 
von 8000 — 10000 M. 
ſofort zu verkaufen. 
Albert Heisler, 
Scharchow, Bahnſtation 
Jaſſow bei Cammin, 
Pommern. 


Suche eine 


Gastwirtschaft 


Bäckerei-oderMüh- 
lengrundst. zu faufen 
oder zu pachten. Off. 
unter 2683 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Landwirtschaft 


30 Mg., an Chauſſee 
Stettin⸗ Üdermünde, 
gute Gebäude, 4 erſtkl. 
Kühe, 6 Schweine, 2 
Pferde, guter Boden, 
alles ums Gehöft. Ge⸗ 
regelte Hyothek. Preis 
21000 M., bei 7000 M. 
Anz. zu verkaufen. Off. 
unt. 2686 a. d. Oſtland. 


Flotte 


Stenotypistin 


mit Buchhaltung ver⸗ 
traut, ſowie ein 


Lehrling, ein Lehrmäuehen 
und Geschältsdiener 


werden zum 1. April im 
Sanitätshaus Fuchs. 
Berlin W6G2, Kurfüriten- 
ſtraße 116, eingeſtellt. 
Früher Poſen. 


Alleinmädchen 


zuverläſſig, für kleinen 
Villenhaushalt, 3 Perſ., 
zum 1. 4. geſucht. 


Kuſchmann, 
Berlin-Lich lerfelde, 
Holbeinſtraße 7. 


Suche ſofort oder zum 
1. April d. Is. ehrliches, 
fleißiges 


Mädchen 


für Gaſtwirtſchaft. 
Zeugniſſe und Gehalts⸗ 
anſprüche erbeten an 


Reinhold Engler, 
Luckenwalde, 
Dahmer Straße 19. 


Wir bielen Stellung 


an für 1 Familie mit 
2Hofegängern auf Gut; 
1 Müllerlehrling, freie 
Station, Kleiderbeihilf. 
kl. Lohn, 1 jung. Mann 
für 45 Mg. Landwirt. 
ſchaft, zuverläſſig. An⸗ 
gebote an die Stellen⸗ 
vermittl. des Deutſchen 
Oſtbundes. 
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Junger Oftmärker, 
22 Jahre alt, ſucht 
Stellung als 


Volontär 


i. gewerblichem Betrieb 
durch die Stellenver⸗ 
mittlung des Deutſchen 
Oſtbundes. 


gelernter Schloſſer und 
Chauffeur, Führerſchein 
3B u. 1, ſucht Stellung, 
wo er ſich weiterbilden 
kann. 21 J. alt, ſicherer 
Fahrer, aus guter Fam. 
Gefl. Off. mit Gehalts» 
angabe erbeten an 
Erich Schmalz, 
Sommerfeld Ffo., 
Naumburger Str. 34. 


Geſucht wird ein 


Müllerlehrilng 


3 Jahre Lehrzeit, freie 


Station, Kleider⸗ 
beihilfen. Anfr. unter 
Sl. L. an den Deutihen 


Oſtbund, Berlin WI, 
Potsdamer Str. 14, l. 


junger Mann 


nicht unter 18 Jahre, 
auf Rentengut von 60 
Morgen für ſofort ge⸗ 
ſucht, muß alle land⸗ 
wirtſchaftlich. Arbeiten 
mitverrichten, bei voll. 
Familienanſchluß. Ge⸗ 
halt nach Vereinbarung. 


H. Schürmann, 
Carolins burg, 


oſt Dertzow, Kreis 
N Soldin, Nm. 


Ernſtgemeint! 
Landwirt, 40 Jahre, 
evgl., ledig, 1,75 Meter 
groß, 6000 Mark bar, 
ſucht, da hier fremd, 
ältere Dame oder 
alleinſtehende Witwe 
mit gleichem Vermögen 
kennenzulernen zwecks 


baldig. Heirat 


Auch Einheirat in Gaſt⸗ 
oder Land wirtſchaft, 
Fuhrgeſchäft, Zinshaus 
ſehr angenehm. Oſt⸗ 

märkerin bevorzugt. 

Vermittlung durch Ver⸗ 
wandte angenehm. Off. 
mit Bild (zurück) unter 
2706 a. d. Oſtland erb. 


Zum 1. April wird ein 


Wiirtſchaſtsgehilfe 
und eine 
einfache Stütze 
beide im Alter von 17 
bis 21 Jahren, aus 
Landwirtſchaft bevor⸗ 
zugt, bei Familienan⸗ 
ſchluß und Anfangs⸗ 
gehalt von 35 M. ohne 
Abzug, von Landwirt- 
ſchaft von 130 Morgen 
im Oderbruch geſucht. 
Kurt Beyer, 
Wilhelmsaue, (Letſchin. 


Beſſ. gebild. Fräulein 
Landwirtstochter 
eogl., Mitte 30 Jahre, 
nette Erſcheinung, guten 
Charakter, wirſchaftlich 
in allen Zweigen eines 
beſſeren Haushalts er⸗ 
fahren, Bürokenntniſſe, 
vermögend, wünſcht 
ſoliden ſtrebſ. Herrn in 
uter Poſ. zwecks Heirat 
ennen zu lernen. Miil. 
Beamt. bevorzugt, Wit⸗ 
wer angenehm. Offert. 
unter R. L. 2721 an das 
Oſtland erbeten. 
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Ein gutgeſinnter, ruhig., 


(Oſtmärker), 24 J., ev., 
1,72 m groß, mit einer 
Landwirtſch. von 47Mg., 
gutgehend. Gaſthaus m. 
Saal und Fremdenver⸗ 
kehr ſucht eine tüchtige 
Geſchäftsfrau m. etwas 
Vermögen i. paſſ. Alter 
Rene Heirat kennenzu⸗ 

ernen. Ausführl. Zus 
ſchriften mögl. m. Bild 
unter W 2699 an Oſt⸗ 

land zu richten. 


Junge Frau 


ſehnt ſich nach eignem 
Heim, bin verwitwet, 
28 J., beſitze 3⸗Zimmer⸗ 
Einricht. mit Klavier 
u. 3000 M. Vermögen, 
ſpäter mehr. Witwer 
m. Kind angenehm. Nur 
ernitgemeinte Offerten 
bitte unter B. A. 2695 
an das Oſtland. 


Osimärkerin! 


anfangs 30, berufs⸗ 
tätig, gebildet, evangl., 
ſtattliche Erſcheinung. 
mit guter Ausſteuer 
und 5000 M. Vermög., 
ſucht reelldenkenden 

Ehekameraden in guter 
Poſition, Witwer mit 
Kindern angenehm. 

Gef. Offerten unter 
M. T. 2704 an das 
Oſtland, Berlin W. 9, 
Potsdamer Straße 14, 
erbeten. 


Landwirtschaft 


olländiſches Konſor⸗ 
En en beleiht 


Schuldbuch- 
eintrugungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NWG, 
Schiffbauerdamm 15. 


Wer kennk 


die Anſchriften der An⸗ 
ſiedl. Friedr. Matthias, 
Albert Mahlow, Guſtav 
Hanke und des Stell⸗ 
machers Otto Funke, 
ſämtlich früher in Kru⸗ 
ſzewo? Mitteilungen 
unter 2682 an das Ditl. 


Wer kennt 


die Anſchrift der Frau 
Albertine Goede, geb. 
Krüger, ausgewandert 
im März 1914 von Ma⸗ 
rianke in Wolhynien 
(Rußl.) nach Deutſch⸗ 
land? Gleichzeitig iſt 
die Mutter Marianna 
Eleonore Krüger aus⸗ 
gewandert. Zuſchr. an 
ihre Schweſter Marie 
Staſchkor, geb. Janz, 
in Neuhoff, Poſt Alt⸗ 


Krzywen, Kr. Lötzen, 


Oſtpreußen. 


Wer kennt 

die Anſchrift. d. Pfarrers 
Glaner, fr. in Labiſchin, 
und der Lehrer Hein 
und Schmidt, früher in 
Beerenbruch, Kreis 
Schubin? Mitteilung. 
unter 2684 a. d. Oſtland. 


im Kreiſe Saatzig, 79 Morgen, volles 


Inventar und 


inte, für 22000 Mark 


und Altenteil, Anzahlung 10000 Mark, 


Landwirtſchaft 


im Kreiſe Stolp, 96 Morgen, komplett, für 
55000 Mark, Anzahlung 10000 Mark, 
Landgaſthof und Bäckerei 


in der Neumark, erſtklaſſige Gebäude 
großer Saal, Preis 60000 M., Anzahl 
25 000 M. 


Land gaſthaus 


im Oderbruch. erſtklaſſige Gebäude, Saal, 

5 Garten für 38000 M., Anz. 20000 M., 
Räucher⸗ und Wurſtwarengeſchäft 
Berlin NW, Laden, Wohnküche, Friedens⸗ 

miete 95 Mark, moderne Einrichtung, 

für 4500 Mark zu verkaufen. 


Reichsſchuldbuch forderungen 
werden in Zahlung genommen. 
Oftmärker- Aufbau G. m. b. B., 


Berlin W9, Potsdamer Straße 14, 


Telephon: Nollendorf 2775.2 


Otto Dreher 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 56 ! 


(früher Posen) 


Ecke Bülowstraße 


Fernsprecher: B2, Lützow 2242 
— 2 —— 


Feinste Herren- und Damen- 


Moden, sowie Pelze nach Maß 
Eigene Werkstatt 
Reichhaltiges Stofflager 


Beste Verarbeitung 


Tadelloser Sitz 


„eee 


Verkaufe oder verpachte Familien⸗ 
zwiſtigkeiten halber meine ſeit 1899 
beſtehende 


Bau- u. Möbeltischlerei 


| dieſelbe beſtehend aus 1 Wohnhaus und 
1 modern im Jahre 1927 erbautes Ge⸗ 
ſchäftshaus mit 2 Läden, 144 qm ſchöne, 
helle Werkſtatt und Maſchinenraum 
(8 Bänken) und ebenſo großen Lager⸗ 
räumen, mit den modernſten Maſchinen 
eingerichtet, da direkt an 2 Hauptbahnen 
gelegen ſehr günſtig zur Spezialiſierung. 
Bei Verkauf 25000 M. Anzahlung. bei 
Perpachtung find die Materialvorräte, 
Maſchinen und Werkzeuge zu über⸗ 
nehmen. (10000) Wohnung vorhanden. 
Werte Angebote unter 2660 an die 
Expedition des Oſtlandes. 


Adolf Krause & Co. 


c. M. B. U. 
Maschinenfabrik u. Eisengießerei 
K 68S “LIN in Pommern 
Fernsprecher 219 u. 239 (früher Thorn) 


Preuß. Stuntslotterie 


jetzt besonders günstig! 
Gewinne und Prämie wie bisher, aber 


außerdem 


400neue len lune 21000 M. 


trotzdem die alten Lospreise: 


3.— 6.— 12.— 24. 


Ya 75 7 71 


Bestellen Sie bitte daher baldigst Ihr 


Dr. Alired Dütschke 


(früher Ostrowo) 


Staailiche Lotterieeinnahme 
Berlin S 14, Alexandrinenstr. 40 


1. Ziehung 19. und 20. 


April 


liefern prompt von ihrem Lager jede 


Landwirtschaftliche Maschine 


von der Hacke bis zum Dampfpflug 
franko jeder Bahnstation 


Auf Wunsch auch gegen günstige Ratenzahlungen. 


Ostmärker 


Werbt für Eure Bundeszeitung Ostland 


Optiker Stephan 
Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


= z Reparaturen 


| 


sofort 


Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 
Ost bund mitglieder erhalten 10°: Rabatt 


Rosen! 


Für 40 Piennig 


erhalten Sie eine kräftige, gesunde Pflanze, 
von mir in rauhem Klima erzogen, 
2 


E mit Anwachs- Garantie. 
18 Edelrosen in 10 Sorten und allen Farben 4.— Mk. 
k 


„ ” ” „ V» 5 


5 55 „ 5 EN) „ 10.— Mk, 
Sämtlich mit Namen und Farbenbezeichnung. 
Hochstammrosen\ 75-100 cm 1 St. 1.75 10 St. 15.— Mk. 
prima Qualität 5100-150 cm1 „ 2.— 10 „ 18.- „ 
Trauerrosen 180-200 cm 1 ‚, 3.80 10, 35.— „ 
Schlingrosen in versch. Sort. 1, 0.60 10 „ 
Edeldahlien Prachtsorien 1 „ 0.50 10, 4.50 „ 
Blütenstauden in über 100 tarbenprächtig. Arten wie 
Phlox, Rittersporn, Astern, Mohn, Iris usw. 1 St. 0.60, 
10 St. 5.50. Ausführl. illustr. Preisliste mit Kultur- 
anweisung kostenlos. Jede Pflanze ist sortenecht und 
pflanzfertig beschnitten. 


Jetzt beste Pflanzzeit! EB 


Adolf Paulsen, tam-u.Rsesculen 
Kaltenkirchen i. H., Alvesloher Chaussee 227. 


Oftmärker! 


Achtung! 


Provifionsfrei! 


Günſlige Angebote! 


Sabrikgrdft. m. Wohnräumen i. 
Kleinſtadt Nähe Plauen im 
Vogtld. zu verpachten, 
pro Monate 

Vergnügungs - Etabliſſement in 
Breslau, Jahrespacht .. 

Hausgröft. m. Bäckerei, Kond., 
Café i. lebh. Stadt Meckl. 

Geſchäftsgroͤſt. i. kl. Ind. u. 
Kurſtadt nahe Hameln u. Han- 
nover 

Wohn. 


u. m. 


nehm. Oſtſeebad 
Wohn- u. Geſchäftshaus i. Stadt 
i. Breisgau anne 
Wohn- u. Geſchäftshaus i. Kon- 
ſtanz a. Bodenſee .... 70= bis 
Saß m. Villa i. lebh. 


handlg. i. verkehrsr. Stadt a. 
Nügen 
Gaſthof m. Metzgerei i. Schwab. 
Mahlmühle m. Wohnhaus i. 
Grenzm. Pofen-Weltpr. .... 
Sabrikgrdſt. m. Wohnhaus i. Kr. 


Arnswalde 
Geſchäftsgrundſtück (Getreide⸗, 
ehl⸗, Futter-, Düngemittel 


u. Kohlengroßholg.) München- 
Nürnberg 
Geſchäftsgrdſt. i. weltbek. intern. 


Kurort d. Südſchweiz .. . . St. 


und viele andere. 


Keine Provijion! 


AM 


750 
18 ooo 
35 000 


35 000 


36 000 
40.000 
79008 
75 000 
77000 
80 009 
90 oo 
o ooo 


jo ooo 


20 000 
450 ooo 


Illustrierte Proſpekte koftenlos 


durch: 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 


%%%. %%%, 


156 


Sie kauien: Original -Ventzke-Pilüge Kultivatoren 
Saxonia-Drill- und Hackmaschinen FORD-Traktoren 


Lanz- und Stille-Motordrescher LANZ-Traktoren preiswert bei 


Fr. BOTT, Berlin-Schöneberg 


Ebersstraße 69 


Wir kaufen und beleihen 


6°, Reichsschuldbuchforderungen 


Verwertung von 


Enischädigungsiorderungen CA 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf W. G. Marx & co., Berlin NW 7, 


| zu höchsten Kursen und schnellstens durch Unter den Linden 56. 


Ostmärker-Aufbau C. m. b. H. Polniſche 
olniſche 
Berlin W 9, Potsd Straße 14 

e i e Müller. Hypotheken 


Tel. Nollendorf 2775. 5 Forderungen, Wertva- 
TI piere, Grundſtücke in 
— Polen tauft für das 


A Bankhaus 
KNeichsſchuloͤbuchforderungen 


Edmund Suwalſki, 
werden zu günſtigſten Tageskurſen gekauft u. beliehen. 


Bypdgoſzez (Polen) 
„Inako“, G. m. b. H., Berlin W9 


Emil Wollenberg, 
Linkſtraße 40 


Rosen, Obstbäume 


und andere Baumſchulartikel 

liefere jährlich zu Millionen. 
Edelroſen, 10 4 125035 10 Sor⸗ 
timent, 10 Stck. — M., 2 Stck. 10.— M., 
50 Std. 19,— M., 400 Stck. 37, 80 M. Rofen- 
Neuheiten, Stck. 1.— M., 50 Stck. 45.— M. 
Sfammroſen, Stck. 2,50 M., 10 Stck. 22, — M. 
Kletterrofen, Std. 0,70 M., 10 Stck. 6.— M. 
Trauerroſen, 2 m Stammhöhe, Stck. 4.— M. 
ſowie ſämtl. nicht angeführten Baumſchul⸗ 
artikel nach Verzeichnis empfiehlt preiswert 


Carl Strüver, Verſandgärtnerei, 
. Hamburg 1/214. 


Blu.⸗Charlottenburg, 


Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 


Einfach, 


e. Landsleute! _Bediont Euch Eurer Organisation! 
© Aulthuchforterungen Hohe 


huldbuchforderungen 


Stabil, Leistung. Automöbel- 
verwertet zu höchſten Kurſe a Ber lin Wer wagen, Woh- 
f f . — tausch, 
Beleihung zu aünfigen, Bedingungen Bis zu 26 8 2 i 
Zinsſatz 8½ % Monaten 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Oſtmärkiſche Kıedit, deu Uber 50 lehre d ddl 
Spar- und Darlehnskaffe Wilhelm Fricke 2 
e. G. m. b. 5. eee E | 
Berlin 8 W 11, Deſſauer Straße 811 Das Geld ist knapp! 5 7 7 
Sprechzeit 1-5 (außer Sonnabend). Darum prüfen Sie vor Einkauf von E Mitglieder L 
Dreschern und Mühlen 5 ER 


alle Vorteile! 
Je mehr Sie prüfen, desto sicherer 


wählen Sie ‚FRICKE‘-Drescher u.-Mühlen! 
— 


Ahzahlungsgeschäft 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldpuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 


Möbel 


auf Teilzahlung! 


Kleine Bequeme ſammenhängenden Angelegenheiten. 
Anzahlung * Abzahlung! Hane und e e TTrEeTeren 2. Versicherungsstelle 

Fr amengarderoben, in verkehrsreichſter des Deutschen Ostbundes. Sie 

Camnitzer Gegend Berlins mit gutem Kundenſtamm vermittelt alle Verſicherungen zu gün- 


Lokal 230 qm groß und 16 Fenſter, unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Evtl. kann das Lokal ohne Außenſtände 
übernommen werden. Anfragen unter 
Nr. 2663 an das Oſtland erbeten. 


ſtigſten Bedingungen. 


Deutscher Ostbund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


Berlin, Schönhauser Allee 821 
am Hochbahnhof Nordring 
früher: Aufricht & Mandowsky, Posen 


Iman 


EA 


SURÄHNTRENDATERTIENIE EHRE BERII IE 
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